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Rack drei Wecken!
Drei Wochen sind vergangen, seitdem auf Be¬

fehl des Führers und Obersten Befehlshabers
der Wehrmacht deutsche Soldaten die Grenzen
des polnischen Staates überschritten haben, der
inzwischen zu bestehen ausgehört hat. Mit
wachsender Spannung hat das deutsche Volk
an Hand der täglichen Berichte des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht den Vormarsch unserer
Truppen verfolgt, die in einem von vielen für
unmöglich gehaltenen Tempo von dem polni¬
schen Laude Besitz ergriffen haben. Die Stoß¬
kraft moderner schneller Verbände ermöglicht
eine außerordentlich bewegliche Kriegsfüh¬
rung ; während kleinere, mitunter auch größere
Kampfhandlungen an den Fronten von gestern
und vorgestern ihren Fortgang nahmen, ja sich
oft noch tagelang hinzogen, tauchten die Spitzen
motorisierter Verbände unerwartet plötzlich
schon weit östlich dieser Kampfstätten aus, er¬
griffen von wichtigen Plätzen, von Straßen¬
oder Bahnknoteupuukten Besitz, störten die rück¬
wärtigen Verbindungen des Gegners und sorg¬
ten dafür , daß ihm das Gesetz des Handelns
ständig vorenthalten blieb. Tempo und Rhyth¬
mus dieses Feldzuges wurden vom ersten Mo¬
ment an e i n d e u t i g v o n u ns e r e r F ü h-
rung bestimmt.  Von entscheiderrder Be¬
deutung war dabei die Mitwirkung der Luft¬
waffe, der es, von der Unterstützung der Ope¬
rationen des Heeres abgesehen, in kürzester Zeit
gelungen ist, die Luftherrschaft an sich zu rei¬
ßen.

Im Westen  des Reiches ist die Situation
seit Anfang September unverändert . Gelegent¬
liche feindliche Versuche, im Vorfeld des West¬
walles mit schwachen Kräften örtliche Vorstöße
zu unternehmen, brachen in den Minenfeldern
und im Abwehrfeuer unserer Artillerie zusam¬
men. Nachdem englische Flieger am 4. Septem¬
ber bei ihrem erfolglosen Angriff auf Wil¬
helmshasen und Cuxhaven schwere Verluste er¬
litten hatten, erfolgten keine weiteren Luftan¬
griffe auf das Reichsgebiet. Deutsche Jagdflug¬
zeuge und unsere Flak konnten in der letzten
Woche im Westen eine größere Zahl von feind¬
lichen Aufklärungsfliegern und im Laufe der
Zeit vier Fesselballone abschießen.

In krassem Widerspruch zu der engen Ver¬
bundenheit der höchsten deutschen Führerper¬
sönlichkeiten mit der Truppe steht das Verhal¬
ten der polnischen Machthaber, die nicht den
Mut aufbrachten, auf ihrem Posten auszuhav-
ren, als Gefahr im Verzüge war . Während die
Neste der Polnischen Armeen noch einen,
wenn auch sinnlosen, so doch hartnäckigen
Widerstand leisteten, richteten sich Marschall
und Minister bereits häuslich in sicheren
Kurorten jenseits der rumänischen Grenze
ein. Mit dem Völkerrecht wurde es weder
von den Polen noch von den Engländern
besonders genau genommen. Sowohl der
von polnischen Machthabern empfohlene und
von den Rundfunksendern in zynischer Weise
zugegebene Franktireurkrieg  wie
auch die nachweisbare Verwendung von
Kampfstoffen bedeuten einen Bruch der völ¬
kerrechtlichen Bestimmungen . Das gleiche
gilt für die Blockademaßnahmen
Englands.  Die Neichsregierung hat sich
in einer Note das Recht freigehalten , jeden
von ihren Gegnern begangenen Nechtsbruch
in der ihr geeignet erscheinenden Weise zu
vergelten. Davon abgesehen wird sich Eng¬
land bald darüber belehrt sehen, daß die
Welt, insbesondere die'  neutralen Staaten,
seit 1914 dazugelernt haben.

Drei Wochen, nachdem Deutschland an j
seiner Ostgrenze zuin Gegenangriff angetre.
ten ist, liegen die Dinge so, daß Polen
militärisch erledigt  ist und die
deutsche Wehrmacht der weiteren Befehle
ihres Obersten Befehlshabers harrt . Wie
diese lauten werden, hängt nicht zuletzt von
dem Verhalten der , westlichen Demokratien
ab, die, während der von ihnen garantierte
Polenstaat in seiner Versailler Form von
der Landkarte verschwand, Gelegenheit ge¬
habt haben, sich Rechenschaft über die

I Zwangsläufigkeit ihrer Politik abzulegen.
Das deutsche Volk jedenfalls hat den
Fehdehandschuh ausgenommen und ist be¬
reit , jeden Kampf zu kämpfen, den man ihm
anbietet . Daß hinter dieser Bereitschaft mehr
steht, als ein propagandistischer Zweckopti¬
mismus , dürften die letzten drei Wochen be¬
wiesen haben. Bei ihren Ueberlegungen soll¬
ten die anderen nicht vergessen, daß das
deutsche Volk unter Adolf Hitler das Wort
„Kapitulation * aus seinem Lexikon gestri¬
chen hat.

D/s/̂ e/ck/st/c/ks
Manche Dinge des Alltags,  von

vielen Zeitgenossen bisher leichthin betrach¬
tet, haben wieder ihren tieferen Sinn
enthüllt . Gar so manches unwesentlich Schei¬
nende ist in den Tagen , da Deutschland in
ein neues Kapitel seiner großen Geschichte
eintrat , geradezu zum Symbol  unserer
Kampfgemeinschaft geworden.

Das tägliche Brot!  Als schaffende
und werkende Menschen haben wir es immer
geachtet, denn es war ja mit der Inhalt un¬
serer Arbeit . Der Nationalsozialismus lehrte
die Millionen Deutsche dieses „Stück Brot*
nicht nur in Anstand zu verdienen , und zu
verzehren, sondern auch dasür zu kämpfen.
Wir lernten begreifen, daß das Brot der
deutschen Nation so wesentlich ist, wie Waf¬
fen. Auch deshalb wurde es zum Sinnbild
unserer nationalen Freiheit . Jetzt, wo so
manche eitlen Aeußerlichkeiten gefallen sind,
wo die Menschen — an der äußeren und in¬
neren Front — sich näherrücken und wo die
größeren Werte im Pflichtbewußten Menschen
sich bewähren müssen, da verspüren wir das
ordnende Gebot,  das von dem un¬
scheinbaren Brotkorn ausgeht.

Vor Tagen ist ein Bild  durch die deut¬
sche Presse gegangen, das den Führer an
der Feldküche  zeigt . Zusammen mit sei-
ner Begleitung nahm Adolf Hitler die Sol¬
datenkost zu sich, wie sie der Schütze oder der
Kanonier im Bunker und auf den Schlacht¬
feldern Polens mit seinen Offizieren teilt.
Der Führer an der Feldküche, das ist der tat¬
sächliche Ausdruck einer wahrhaftigen Schick¬
salsgemeinschaft aller Deutschen. Immer
wieder geht der Oberste Befehlshaber mit
beispielhafter Tat seinen Soldaten voran.
Und diese haben in „drei Wochen Polen*
bewiesen, daß siederGeistaussernem
Geiste  beseelt.

In der Heimatfront  stehen keine
dampfenden Feldküchen. Die nationalsozia¬
listische Negierung wünscht, daß die Familie
erhalten  bleibt , daß die Frau und Mutter
ihren Angehörigen das „tägliche Brot * vor¬
seht. Um dies immer zu ermöglichen und
sicherzustellen, hat der deutsche Staat eine
musterhaft geregelte Lebensmitteleinteilung
vorgenommen . Es ist aber selbstverständlich,
daß der „Geist der Feldküche* alle beseelt,
die in der sicheren Heimat am Tische fitzen.

Mit Genugtuung können wir schon heute
feststellen, daß diedeutscheHausfrau
mit größtem Verständnis die notwendig ge¬
wordenen Maßnahmen versteht und darnach
handelt . Ja , weit darüber hinaus sind un¬
sere Frauen dazu übergegangen — und sie
sind in unserem Gau einem besonderen
Wunsche des Gauleiters  darin gefolgt
— selbst tätig in die Verteilung der unum¬
gänglichen Lebensmittelkarten einzugrersen.
Oft mit mehr  Einfühlung in die Lebens¬
verhältnisse der Familie und den Gewohn¬
heiten des Einzelnen schaffen sie als frei¬
willige Helferinnen mit , diesen Geist der
Feldküche sinngemäß in der Heimat zu ver¬
wirklichen.

Es sind stolze Zeugnisse wahren
Frauentums,  die wir in diesen Tagen
erleben dürfen . Da ist die Bauersfrau oder
die Gärtnerssrau , die mit entschlossenen Hän¬
den die Arbeit aufnahm , die jene Männer
weglegen mußten , die an den Grenzen wachen.
Da ist die Frau des Kaufmanns , die im
Büro und im Verkaufsraum unermüdlich

Das Ende einer siaft fs stolzen Währung
Olobbritsnyien Z'bt im die ? 1unc1zväkrun̂ suk

Berlin,  22 . September . Rach einer amtlichen
englischen Mitteilung sinb die britischen Ausfuhr¬
firmen ersucht worden , künftig Waren nicht mehr
in Pfund Sterling , sondern möglichst in devisen-
starkcn Valuten , also Dollars oder Gulden , in
Rechnung zu setzen. Diese Nachricht ist von welt¬
historischer Bedeutung , denn sie besagt, daß das
Pfund Sterling als Weltwährung aufgehört hat,
zu bestehen.

Welch eine Wendung seit Kriegsbeginn ! Was
immer Li« City in diesen Wochen unternahm , sie
konnte den Kursversall des Pfundes nicht In¬
halten . Die Kontrolle der Kursbtldnng des Pfun¬
des ist -den Währungsstellen vollkommen, wie noch
nie in der britischen Währungsgeschichte, ans den
Händen geglitten. Den Leitern der britischen
Währungspolitik muß dabei sehr unbehaglich zu¬
mute sein, denn sieht man etwas schärfer zu, so
bemerkt man sofort, daß das Wührungsbarvmeter
das englische Wirl ' chaftswetter wahrheitsgetreu
anzeigt. Obwohl erst wenige Wochen seit Kriegs¬
ausbruch vergangen sind, ist das britische Preis¬
gefüge bereits erschüttert. Der englische Staats¬
haushalt und die englische Handelsbilanz weisen
infolge der großen Kriegsanstrengungen , die dem
alt gewordenen englischen Wirtschastskörper zugc-
mutet werden, riesige Fehlbeträge auf . Da Eng¬
land weitgehend auf die Einfuhr angewiesen ist,
bedeutet jeder neue Kurssturz eine neue Preis¬
steigerung der Einfuhrwaren.

Veranlaßt durch den Zerfall deS Pfundkurses
haben viele Staaten , die bisher Mitglieder oder
Anhänger des Pfundblocks  waren , eine

Neuorientierung ihrer Währungs¬
politik  vorgenommen . Da diese Staaten ihre
Guthaben aus London, dem Mittelpunkt des
Pfundblocks zurückziehen, hat sich der Druck, dem
das Pfund ausgesetzt ist, bedeutend verschärft.
Bisher wurden die Valutakurse der neutralen
Länder in London von den britischen Behörden
diktiert, ohne Rücksicht auf die Entwicklung des
Pfundkurses auf dem neuen Weltvalutamarkt , der
zwischen den neutralen Staaten gebildet wurde.
Die Kluft zwischen der Finanz - und Börsenwelt
Englands und der der neutralen Länder, die bei
Kriegsausbruch entstand, hat selbst die Hochfinanz
nicht überbrücken können. Mit der amtlichen eng¬
lischen Ankündigung ist das englische Pfund nun¬
mehr auch von englischer Seite als internationale
Währung gestrichen worden, nachdem es an den
internationalen und neutralen Börsen schon seit
einigen Tagen stark eingebüßt hatte.

In diesem Zusammenhang ist die Nachricht aus
Kanada  interessant , daß die dortige Regierung
dafür Sorge tragen werde, mit der Dollar¬
währung englische Abschlüsse zu
tätigen.  England bedient sich zu diesem Zweck
seiner Investierungen und Besitzungen, sowie sei¬
ner Ansprüche auf di« Rückzahlung und die Zin¬
sen kanadischer Staatsanleihen in England . Der
gleich« Weg, den England im Weltkrieg bereits
einschlagen mußte, ' um seinen Kriegsbedarf aus
dem Ausland bezahlen zu können, wobei Eng¬
land Auslandswert « von insgesamt einer Mil¬
liarde Pfund damals verlor , soll nun auch mit
anderen Ländern versucht werden. So vergeht der
Ruhm der Welt!

AranzWcke Flieger über Schweizer Geb̂e
2vvei komber überklooen clen ? lun1rul6r ZiplsI an ^er XoräiveslArenSS

Bern.  22 . September . Der Pruntruter Zipfel
(2V Kilometer südöstlich von Bclfort ) wurde, wie
erst jetzt bekannt wird , am Mittwochnachinittag
von zwei französischen Flugzeugen , die aus ver¬
schiedenen Richtungen kamen, überflogen . Die
eine französische Maschine, wie man annimmt ein
Bomber,  erschien über der Stadt Pruntrut von
Alle (also von Rordosten) her und entfernte sich
in Richtung Bcsancon . Das ' andere französische
Flugzeug flog von Delle (französischer Grenzort
nordwestlich von Pruntrut ) her in den Pruntruter
Zipfel . Es überflog den schweizerischen Zollposten
Voncourt , wo cs beschossen wurde , und trat dann
den Rückflug an. »

S Während man in Deutschland auf strik¬
ten Befehl des Führers die Neutralität der-
angrenzenden Länder aufs peinlichste be¬
folgt, was von den neutralen Ländern wie¬
derholt auch schon bestätigt worden ist, wird
von der feindlichen Seite auch in dieser Hin¬
sicht stets von neuem aufs schamloseste ge¬
sündigt. Nachdem bisher britische Flugzeuge
die Neutralität von Dänemark , Holland und

Belgien wiederholt gröblichst verletzt ' ben,
ist nunmehr von zwei französischen ng-
zengen erstmals auch die schweizerische
Neutralität verletzt  worden . Das
wird in der Schweiz teils Peinlichkeit, teils
Erbitterung auslösen , denn auch von den
maßgebenden politischen Kreisen der Schweiz
wird immer und immer wieder die Befol¬
gung der striktesten Neutralität betont . Der
Schweizer Protest dürfte daher nicht aus-
bleiben. Es wird auch die übliche diploma¬
tisch- höfliche Entschuldigung Frankreichs
nicht ausbleiben . Trotzdem ist aber diese
Neutralitätsverletzung ein weiterer Beweis
dafür , daß man in London und Paris von
keinerlei Skrupel geplagt ist, wenn es die
Verfechtung und Durchsetzung egoistischer
Ziele durch kriegerische Mittel gilt . Für die
neutralen Staaten ist es aber ein neuer Be¬
weis dafür , daß die West Mächte dar¬
an ,fpfeifen  und alles andere lieber sehen
würden . Dafür ist ihnen jeder Vorwand
recht.



schufst und die trotzdem Haushaltung und
Kinder versorgt. Möge auch jede „Dame ",die in früheren Zeiten nicht den richtigen
Anschluß an die Volksgemeinschaftfand, jetzt
begreifen, was die Zeit von ihr fordert!

Der graue Nock des deutschen Heeres läßtalle bürgerlichen Unterschiede verschwinden.Ob im Privaten Leben Bauer , Handwerker,
Beamter. Fabrikant oder Freischaffender, siealle sind nur Kameraden  einer großen,
stolzen Armee. Sie alle sammeln sich mor¬
gens, mittags und abends um die Feldküche!— Die Front der Heimat wird nicht zurück¬
stehen in der Erfüllung ihrer Pflichten- JedesGlied unserer Gemeinschaft müßte sich sonst
schämen für das andere — und vor dem
Führer , der alle Sorgen für die Zukunft un¬
seres Volkes trägt n !lo , oLdll

M. elmmMratn, das acht Sie an!
Londons Unterwelt nützt Verdunkelung auS

Stockholm, 22. September . Nach hier vorliegen,
den Berichten aus London macht sich die Lon¬
doner Unterwelt die Verdunkelung eifrig zunutze.
Es häufen sich die Diebstähle und Ein¬
brüche,  die unter dem Schutze der Verdunke-
lung verübt werden . Wie „Stockholms Tidnin-gen "aus London meldet , wurde in der der-
gangenen Nacht ein großer Einbruchsdiebstahl in
das Geschäft des bekannten dänischen Silbrr-
schmiedes Georg Jansen verübt . Die Einbrecherhaben eine Beute von 2000 bis 3000
Pfund  gemacht . Ein großer Teil des Lagers
ist auSgeraubt worden. Da die großen Schau -,fenster in der Bondstreet wegen des Luftschutzes
Mit Brettern verschlagen sind, konnten die Ver¬brecher ungestört arberten-

l«>.-Schlag für SkmÄtll und Genossen
„Unzufriedenheit" mit Lügenministerium

kligonderlodt cksr kl8 - ? rse »o
b . v . Kopenhagen, 23. Sept . Der Exekutivaus¬

schuß des .„Institute of JournalistS " hat in einer
Entschließung seiner „tiefen Unzufriedenheit und
seinem Bedauern über die Art, in der das Jn-
formationSministerium errichtet wurde ", Aus¬
druck gegeben. »>
O Wir können aus dieser vernichtenden Ur¬

teil nur anschließen, denn dümmer und
stümperhafter bei aller Niedertracht und
Skrupellosigkeit kann nicht belogen werden,wie vom britischen Lügenminrsterium, das be¬
reits der Lächerlichkeit verfallen ist. Das giltauch für die neutralen  Länder , die man
ja auch mit vom britischen Lügenministe¬rium inspirierten Greuelmeldungen aus
ihrer Neutralität herauszulocken versucht.
Litauen  z. B. duldet die Verbreitung von
Greuelnachrichten nicht mehr, die litauische
Staatsficherheitspolizei hat nämlich den Ver¬
treter der „Chicago Tribüne ", der auf sei-yer Durchreise durch Litauen verschiedene
Greuelnachrichten verbreitete, zum Verlassen
deS Landes aufgefordert. Auch die Regie¬rung des Protektorats Böhmen und Mäh¬
ren sah sich genötigt, derartige Lügen festzu¬nageln.

Französischer SiaaWM lm Abaaon
Lißsodsriekt ckor !l8 - krs,zs

MUS. Brüssel, 23. Sept. Der Staatsstreich, den
Frankreich vor zwei Monaten in Syrien mit der
Auflösung des Parlaments von Damaskus und
der Absetzung des syrischen Staatspräsidenten be¬
gangen hat , ist jetzt in der Republik Libanon
wiwerholt worden . Auf Verfügung deS französi¬
schen Oberkommissars Puaux hin ist die Ab¬
geordnetenkammer und der Mi nister¬
rat von Beirut aufgelöst  worden . Die
Negierungstätigkeit soll künftig nur von einem
Staatssekretär ausgeWt werden, dem ein fran¬
zösischer „Dera t̂er"  z ur S eite stehen wird.

Lin Kriminalroman
' — von Leier Lau ! üsrtram

l -- -
. M71» vnnosa-fM-S». sl«d»«t»s, «» « «IIM
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Eines Tages ließ ich mich dazu herbei, ihm
bei einem Einbruch zu helfen, nur weil dieserSchurke hier erklärte, dieser Einbruch sei das
einzige Mittel , um ihm zu seinem Rechte zu
verhelfen; die Papiere , die gestohlen werden
sollen, seien sein Eigentum und würden ihm
widerrechtlich vorenthalten . Dieser saubere
Herr Denison bat und beschwor mich, ich
möge Jimmy dazu bestimmen, daß er den
Einbruch ausführe . Der Mann tat mir leid,
und wir waren gerade nicht sehr bei Kasse,
darum brachen wir eines Nachts bei dem
alten Wucherer, den er uns bezeichnete, ein."

„Alles verlief zuerst glatt , Jimmy hatte imNu den Geldschrank geöffnet, und dieser
Mensch hier steckte eben seine Wechsel und
Schuldscheine, die er im Geldschrank gefunden
hatte , in die Tasche, als die Tür au 'gingund der Alte im Nachthemd mit einem Revol.
ver in der Hand eintrat . Jimmy sprang auf
und hieb ihm mit einem schweren Werkzeug¬eisen über den Schädel. Natürlich wollt .' er
ihn nur ein bißchen einschläfern, aber der
Alte krachte zu Boden, mausetot.

Jimmy beschäftigte sich mit ihm, und ichwar vor Schreck wie gelähmt. Dieses Bürsch¬
chen aber, nicht faul , sagte, er wolle nach,
sehen, ob die Luft rein sei und verschwand.
Als wir ein Paar Minuten später die Treppe
hinabgingen , liefen wir der Polizei in dieHände.

Sn Warschau herrschen nur Verbrecher
t§6vitral6H-lisIänäer sollten äen polniseken Hoitlen als Oeiseln äienen

Berlin,  22 . September Am Freitagbormittag
sind in Königsberg etwa 170 Bertreter der aus¬
ländischen Missionen in Warschau und etwa 1200
sonstige Ausländer , die einer Aufforderung des
Oberkommandos deS deutschen Heeres folgend,
Warschau am Donnerstagabend verlassen hatten,
in Begleitung von Vertretern der deutschen Wehr¬
macht. des Auswärtigen Amtes und der RS .»
Volkswohlsahrt in Königsberg eingetroffen . Von
hier aus übernimmt das Auswärtige Amt die
Weiterbeförderung der Diplomaten und Aus¬
länder in ihre Heimatstaaten.

Das Oberkommando des deutschen Heeres hatte
nämlich durch den Sender Warschau I einen Aus¬
ruf zur Entsendung eines Vertreters des Diplo¬
matischen Korps erlassen, der auch zur fest¬
gesetzten Zeit eine neutralisierte Vorpostenkette
passierte. Nach Erledigung entsprechender Ver¬
handlungen wurden dann die Angehörigen des
Diplomatischen Korps in einer Autokolonne und
die sonstigen Ausländer in drei Sonderzügen von
Nasielsk aus nach Königsberg geleitet.

Ein Vertreter des .Berliner Lokalanzeigers'
hatte Gelegenheit , mit den aus Warschau befreiten
Ausländern ein Gespräch zu führen, dem wir
einige Einzelheiten entnehmen . Die Diktatoren
von Warschau wollten nämlich die neutralen
Ausländer als Geiseln  benutzen in der
naiven Annahme , Warschau dadurch vor weiteren
Angriffen der deutschen Truppen zu schützen. Sie
wollten also den Krieg ihrer Heckenschützen im
Schutze der Angehörigen neutraler Staaten be¬
treiben. Erst auf eine energische Aktion der neu¬
tralen Diplomaten hin gaben die polnischen
Machthaber nach. Da die Polen die neutralen
Ausländer ohne jeden Abschied und ohne jede
Freundlichkeit einfach von dannen schickten, muß¬
ten Männer , Frauen und Kinder mit eilig zu-
sammengerasftem Gepäck etwa 300 Meter zu
Fuß bis zu den deutschen Linien  wäh¬
rend eines zwischen den beiden Fronten verab¬
redeten Waffenstillstandes gehen. Bei den deut¬
schen Truppen dagegen wurde » sie sofort mit
größter Freundlichkeit ausgenommen -und weiter
transportiert . In Gesprächen ergab sich als Auf¬

fassung maßgebender diplomatischer Kreise des
neutralen Auslandes folgendes:

1. Die Polnische Negierung hatte mit absoluter
Bestimmtheit erwartet , daß englische und!
französischeHilfe  ihr wenigstens in Form!
von Luftgeschwadern zur Verfügung gestellt wer- ,
den würde . Man hat auf polnischer Seite all¬
gemein erklärt, daß dafür bestimmte Zusagen
vorlägen.

2. Der völlige Zusammenbruch, nicht etwa nur
eine militärische Niederlage , des polnischen Staa »!
tes, ist absolut eindeutig . !

3. In Warschau herrschen einfach-
Verbrecher.  Sie tyrannisieren die Stadt.
Würde man eine Abstimmung veranstalten , so
würden nicht 10 Prozent der Einwohner sich für
eine Fortsetzung der Verteidigung erklären.

4. In Warschau herrscht ferner eine furcht¬
bare Notlage  der Bevölkerung , die tagelang-
nicht einmal Brot erhalten kann. Die Bevölkerung
ist bereits stumpfsinnig geworden . Sie geht kaum
noch in die Keller und weicht dem meist von Pol¬
nischer Seite durchgeführten Bombardement so¬
wie den Bomben der Luftwaffe kaum noch aus . .
Die Zivilbevölkerung ist bewaffnet.
Banden durchziehen die Straßen und behaupten,,
im Aufträge irgendwelcher von ihnen selbst er- i
korener Machthaber zu regieren.

Bezeichnend für die Stimmung in Warschau,
ist. daß selbst Angehörige neutraler Staaten , die
noch zu den Missionen in engeren Beziehungen!
stehen, nicht einmal eine Ahnung von der wirk¬
lichen politischen und militärischen Lage in
Europa haben.

England untergrabt neutralen Sanöel
Amsterdam, 22. Sept . Der Finanzkorrespon¬

dent deS „Nieuwe Nottevdamsche Courant " berich¬
tet aus London, daß von den 278 Namen der
englischen Schwarzen Liste  mehr als
100 südamerikanische Personen und Firmen be¬
treffen. Nach dem englischen Gesetz über den Han¬
del mit dem Feind ist es verboten, mit Personen
und Firmen Handel zu treiben, die auf dieserListe stehen,

Roch engere Zusammenarbeit nrlt Bukarest
Wnlstor a. v . Lisurtu über den lZeulsek-rumämscben Warenaustausch
Berlin , 22. September. Der ehemalige rumä¬nische Wirtschaftsminister und GroßindustrielleJon Cigurtu,  der als Vizepräsident des rumä¬nischen Abgeordnetenhauses eine führende Rollein der rumänischen Politik spielt, benutzte einenlängeren Aufenthalt in Deutschland, um mit füh¬renden deutschen Persönlichkeiten in Fühlung zutreten. Minister a. D. Cigurtu empfing vor seinerAbreise den Berliner Berichterstatter des „Süd¬ost-Echo' zu einer längeren Aussprache.
Auf die Frage , ob die deutsch-rumänischen

Wirtschaftsbeziehungen durch den Krieg vielleichtbeeinträchtigt werden könnten, erklärte Ministera. D. Cigurtu u. a.: „Ich glaube, daß der deutsch-
rumänische Warenaustausch keineswegs gestört,sondern im Gegenteil noch enger gestaltetwerden wird . Rumänien wird in wirtschaftlicher
Hinsicht durch diese enge Zusammenarbeit schonin kurzer Zeit ein ganz neues Gesicht bekommen."

Zur rumänischen Auffassung über Wirt-
schaftkiche Neutralität  äußerte sich Mi¬nister a. D. Cigurtu wie folgt: „Neutralität be¬
deutet für uns mindestens dasselbe gute Verhält¬nis . das vor dem Kriege zwischen unseren beiden
Ländern geherrscht hat. Es ist selbstverständlich,daß wir uns in unserem friedensmäßigen Han¬del mit dem Deutschen Reich von nieman¬
dem beeinträchtigen lassen.  Im Spielder Kräfte Mittel - und Osteuropas erachten wirdie Großmacht Deutschland, die immer wirtschaft¬
liche Interessen im Südosten haben wird , als ge¬eignet, das Gleichgewicht zu stabilisieren und zuerhalten . Rumänien hat Interesse an einem
Großdeutschland, wie auch Deutschland ein In¬teresse daran haben muß. daß die Donaumün-

düngen in den Händen eines neutralen Landes
sind.

Bon diesem Standpunkt aus gesehen ist fürunS Rumänen der Krieg heute eine un¬
verständliche ziellose  Sache , da einer¬
seits Deutschland kein Kriegsziel gegen den We¬
sten hat und andererseits eine etwa von den
Westmächten gewünschte Aufteilung Deutschlands
als Unmöglichkeit zu betrachten ist. Ich habe sest-
stellen können, daß es alle Persönlichkeiten
Deutschlands nicht fassen können, warum Frank¬
reich  diesen Krieg führt, da Deutschland gar
keine Ansprüche gegen Frankreich hat. Für uns
als Kleinstaat ist cs selbstverständlich am günstig - ^
ften, wenn dieser Krieg sobald wie möglich einjEnde findet . Die Tschecho-Slowakei und Polen
sind nach unserer Ansicht nur deshalb in eine!mißliche Lage gekommen, weil sie cs nicht lassen
konnten, am gefahrvollen Ränkespiel der inter¬
nationalen Großmachtpolitik teilznnehmen ."

Das Beileid der Neichsresienirig
zum Tode des Ministerpräsidenten Lalinesru

Berlin , 22. Sept . Anläßlich der Ermordung
des rumänischen Ministerpräsidenten Cali-
neScu  ist der deutsche Gesandte in Bukarest
beauftragt worden , der königlich rumänischen Re¬
gierung di« Anteilnahme der deutschen ReichH-
regievung zu übermitteln . Im Namen des Reichs-
Ministers des Auswärtigen von Röbbentrop hat
der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes , von
Weizsäcker,  in Begleitung des Chefs des
Protokolls , Gesandten von Doernbevg , dem könig- -
lich rumänischen Gesandten in Berlin , Trutzes cu^s« n Beileid persönlich zum Ausdruck gekracht, j

Erst bei der Gerichtsverhandlung erfuhren
wir, daß ein Unbekannter - der aus dem
Hause gelaufen sei, und dessen Beschreibung
genau auf Reginald Denison stimmte, unsdie Beamten auf den Hals geschickt hatte ."

„Während dieser zwei Jahre hielt michnur der Gedanke aufrecht, diesem Halunken
hier seinen Verrat heimzuzahlen. Darum
wurde ich die Führerin einer Bande. Ihrsolltet mir Helsen. Er hat eS mir nicht leicht
gemacht, wie manch einer von euch weiß. Er
ahnte bald, was los war und traf alle mög-
lichen Vorsichtsmaßregeln; ich schmuggelte
einen der Unseren als Diener bei ihm ein,
aber immer wieder hatte der Halunke un¬
verdientes Glück. So hat es lange gedauert,
bis er uns doch in die Hände fiel. Aber jetzt
haben wir ihn, dank der Geschicklichkeit von
Barton und Collin, und ihr sollt über ihnrichten."

Die Männer hatten die Erzählung schwei-gend angehört . Nun entstand ein halblautes
Gemurmel unter ihnen. Sie traten zur Seite
und berieten sich eine lange Weile. Schließ-
lich ergriff einer von ihnen das Wort.

„Es weiß doch niemand davon, daß er
hierhergebracht wurde?" fragte er die Frau.

„Nein", erwiderte sie, „sonst wären uns die
Bullen schon längst auf den Fersen."

„Gut", sagte der Mann , „wir haben be¬schlossen, rhn zu hängen, wie Jim Sleeves
gehängt wurde, wenn du es übernimmst, dieLerche unauffällig beiseite zu schaffen."

„Nichts leichter als das ", erwiderte die
Arau . die sich Jessie Patterson nannte . „Einsack mit ein paar Steinen darin , und nur
die Fische in der Themse werden morgen
wissen, was aus ihm geworden ist."

Roger war kein Feigling, aber nun, da er
ein fürchterliches Schicksal vor sich sah undüberdies wußte, daß dieses in Wirklichkeit

gar nicht ihm, sondern seinem Stiefbruder
zugedacht war . drohten ihn seine Nerven zu
verlassen. Zum zweiten Male innerhalbweniger Stunden sah er dem Tode inS Auge,
und diesmal war er gänzlich hilf, und wehr-
losl In wütender Verzweiflung zerrte er an
seinen Fesseln und versuchte zwischen dem
Knebel ein Wort hervorzuwürgen.

Jessie Patterson weidete sich in höhnischemTrrumph an seinen vergeblichen Anstren¬
gungen. Sie trat dicht an ihn heran und
schrie ihm ins Gesicht:

„Ich weiß, was du willst! Uns um Gnade
anflehen, einige Meineide schwören! Aber ich
will dich nicht hören! Vorwärts , knüpft ihnaus!"

Mehrere der Männer wollten Roger er¬
greifen, aber der Wortführer von vorhinhielt sie zurück.

„Reden soll jeder dürfen", meinte er, „wir
wollen nicht ungerechter sein als die Ge¬
richte. Zum Hängen ist's nachher immer nochZeit!"

Einige andere nickten zustimmend, und
Roger fühlte, wie chm der Knebel gelöstwurde.

Roger konnte zunächst nicht sprechen, seine
Zunge war beschwollen und er brachte nureinige unartikulierte Laute hervor . Schließ¬
lich aber gelang es chm zu murmeln:

„Ich bin nicht der, für den ihr mich haltet— ich bin nicht Reginald Denison."
Jessie Patterson lachte schrill aus. „Eine

dümmere Ausrede hast du nicht finden kön¬
nen? Pfui Teufel! Dich hat ja die Angst ganzblöde gemacht!'

Aber da drängte sich zwischen den Um¬
stehenden ein Mann hervor und leuchtete
Rpger mtt, «ine* Taschenlamptz inSGe sicht.,,

llsismei's „ssriegsrieie"
-X- In einer Nundfunkansprache richtete

Ministerpräsident Da lädier  Worte käme-
radschaftlicher Berbundenheit an die an der
Grenze stehenden Franzosen, Worte , die aber
doch von dem Bewußtsein belastet sind, daßdie Poilus nicht vom Gefühl beseelt sein kön.
neu, sür Frankreichs Interessen kämpfen und
sterben zu müssen. Instinktiv weiß Daladier,
daß das französische Volk die Sprache des
Frontsoldaten Adolf Hitler  sehr wohlverstanden hat . Die Stimmung , die heute
unter den französischen Soldaten vor dem
Westwall herrscht, hat das deutlich bewiesen.Warum ist der Ministerpräsident auf deS
Führers Argumente in seiner Danziger Rede
überhaupt nicht eingegangen, warum wie¬
derholt er seine Behauptung , Deutschland
habe Frankreich diesen Krieg aufgezwungen?.
„Dreimal in einem Jahr hat man uns ge¬
zwungen, zu mobilisieren", meinte Daladier,
Er vergaß aber zu sagen, wer Frankreich
dazu „gezwungen" hat . Deutschland jeden-
falls nicht, denn der Führer hat wiederhole
erklärt, daß er die deutsch-französische Grenz^ziehung als endgültig ansieht und daß,
Deutschland keinerlei Forderungen an Frank¬
reich zu stellen hat . ' !
! Das französische Volk denkt nüchtern un^
sachlich, deshalb sollte es aushorchen, wenn!es die lockenden Sirenentöne englische«
Versprechungen  aus London ver.
nimmt. Italien hat 1918 ja erfahren müssen?
was englische Versprechen sür Kriegshils«wert sind. Soll Frankreichs Jugend sich jetzv
für englische Interessen am Westwall ver--
bluten ? Gerade Daladier als alter FroniAsoldat sollte wissen, was es heißt, gegen Ätz-;
festigungen, die tausendmal stärker als der
Gürtel von Verdun sind, anzurennen ! ^

Daladier weiß, daß oas Ziel Englandsdie Zerstückelung Deutschlands ist. Franko
reich soll nach dem Willen Englands aü»
dem Kontinent der Henker Deutschlandswerden, während Albions Krämer die WelZ
beherrschen. Was schert es England , wen»Frankreichs Jugend und damit FrankreichsVolkstum dabei vernichtet werden! Ist diese»
auf sein Vaterland so stolze französische Volk
so englandhörig geworden, daß es dieseH
Joch nicht abwersen, daß es für Verbreche^wie einen Churchill  die Existenz seiner?
Nation aufs Spiel setzen will?

Solange Frankreich die englischen Frie¬
densfeinde nicht abschüttelt, wird nicht Frie -sden werden auf der Welt. Die Welt abev
wird und muß erkennen, wo der wahxS
Feind steht, und Pier für Gerechtigkeit unHZivilisation kämpft. Der Führer trägt dis
Fahne eines neuen freien Europa . Unter!!dieser Fahne werden alle kämpfen, die nichh

-wollen, daß Geld rznd Wachtegoismus die,Welt regieren sollen! -

l Reue Rieberlaye Englands
! Griechenland läßt sich nicht einspannen

Ligvodoriokt äer KS - k.re,, « ^
1>r. v. I,. Rom, 23. Sept. Die Nachricht von dtt

beiderseitigen Demobilisierung  der GrenHbezirke zwischen Albanien und Griechen?land hat in Italien  wie yi Griechenlands
viele freundliche Stimmen ausgelöst. auS der von)griechischer Seit« hervorgeiht, daß alle Besorgniste ÄthenS über etwaige Mionen Italiens zManien unbegründet ss«n. In diesem Fall Kdas Werk englischer Diplomaten und P, —- -r«drstvy, die Griechenland gegen Italien aiwollten, zuschanden geworden. Der von
über das Mrttelmeer gelegte Sin"
ißt d̂ :ch die nationalen Interessen. tr England di« Kastanien an» dem
holen sollten, von selbst gesprengt worden,
mak wird hl der iküivttsckW Presse aM italienssch-griechischen Wmnds,vom September 1928 verwIelSL

ES war ein kleiner, untersetzter Mensch rM
kugeligen Stielaugen . . r

Der Dieb aus dem Eisenbahnwagen — Ver¬
fälsche CuttleSl In NogerS A >pf ging alle-wirr durcheinander.

„Er spricht die Wahrheit « Jessie*, sagte,
unterdessen der Mann mit den glotzendes
Augen zu der vor Wut und Erregung zitzsternden Frau . „Ich bin zwar erst kurze ZeiL
bei euch und weiß weiter nichts von dieses
Sache , aber das weiß ich genau ! Dieser Herr!
da ist erst vor einem halben Jahr aus Süd-,)
asrika zurückgekommen und hat mit der,
Sache Km Sleeves nichts zu tun ! Ich kamt?
das sogar beweisen, denn ich trage seine'
Papiere bei mir ? - , , / ,O

Zu anderen Zeiten und unter anderen
Umständen hätte sich Roger höchlichst über
die grotesken Formen belustigt, in denen sich '
Jessie und ihre Bande bemühten, den be¬
gangenen Irrtum durch Entschuldigungen '
und Beteuerungen des Bedauerns wieder
gutzumachen. Im gegebenen Augenblick aber
hatte er, kaum aus seiner Peinlichen Lage!
befreit, nur den einen Gedanken, noch recht- !
zeitig mit seinen Papieren im Ministerrat . -
einzutreffen.

Mit Brewers Hilfe stieg er. nachdem er sich^an einem rasch herbeigeholten GlaS Whisky;
gelabt hatte , die schmale Kellertreppe hinauf!
und suchte nun so rasch wie möglich, unter;- -
stützt von seinen Freunden , die auf dem Hose -
verstreuten Aktenstücke zusammen. 4

„Ich hoffe, es sind alle", meinte er A
Jessie, währepd er sich von ihr verabschiedete:

, cWovtsetzung folM



„Fliegeralarm - bas lind Engländer !"
>Vis sin bn1i8stisr l̂ uflnnßM im ^ bwskrtsusr sins8 äsut8skisn KrisZ88skitke82U8ammsnbr 3sk

P.ü .-Sonderbericht . . ^ tm September . Draußen
aus Ver Reede liegt ein Kriegsschiss zu Anker,
ein Wasserfahrzeug und die Motorpinasse, die
Sachen von der Werst gebracht haben. Ein Herbst-
nachmittag wie so oft an der Küste: alle Schat¬
tierungen von grauem , bedecktem Himmel, braune
Farbtöne im Wasser. daS mit dem Ebbstrom an
den hellgrauen Mauken deS Schisses vorüber-
gurgelt . Ein kräftig grüner Strich . Deiche und
Vorland , dahinter hellrote Dächer von Einzel-
Höfen. Möwen über dem Heck und träge Bojen
schwarz .und rot am Fahrwasserrand.

Auf dem Aufbau deS Decks stehen Kommandant
»und Erster Offizier : ..Es ist doch dieselbe Star¬
rheit . Herr Kapitän ", meint der kleine Offizier,
„wie IS14. England denkt immer noch. Balance

'of Power ausrechterhalten zu müssen aus dem
Kontinent ." Der schlanke, grobe und blonde Kom-

imandant -zuckt mit den Schultern : ..Was sie ma¬
chen wollen, weiß ich nicht, ihre militärische Po¬
sition ist doch rasend schwach und — nanu , was
ist denn das ? Da kommen ja Flugzeugei"

kluxreuxe reelils von Wangerooge!
Er hebt daS Doppelglas und beobachtet zwei

Flugzeuge,  die in 50 bis lNO Meter Höhe
von Norden her anfliegen . „Die fliegen wenig¬
stens richtig", lacht der l . O„ „tadellos ! Große
Maschinen sind das. was wollen die de>..>. sie
drehe» auf uns zu, das ist doch falsch!" Sie
drehen auf das Schiff zu. die beiden großen zwei¬
motorigen Brest-Blenham . schars drehen sie auf
das Kriegsschiff zu.

„Fliegeralarm !" schreien , nein, brüllen
die beiden Offiziere, der K. eilt zur Brücke, der
I . O.- stürzt in seine Zentrale , gleichzeitig ruft

'er dem vorbeieilenden Geschützführer zu: „War¬
um schießen Sie nicht? Das sind Englän¬
der.  Mensch !"

Eben hat der Fla -Einsatzleiter, ein Kapitän¬
leutnant , auf dem Fla -Einsatzstand hoch über dem
Schiff die Flieger auch beobachtet. Neben ihm
steyt ein Fliegerleutnant . Zwischen II und >2
Uhr am Vormittag ist irgend etwas gemeldet
worden von Flugzeugen, und er hat sich mit Hilfe
von Fotos und Zeichnungen mit dem Flieger
zurückgezogen. Risse und Silhouetten studiert, um
die feindlichen Flugzeuge sicher erkennen zu kön¬
nen. Kommen werden sie ja nicht, die Englän¬
der . was sollen sie auch hier, wo die ganze Ge¬
gend nur noch Kulisse für Flakbatterien und Fla-
Waffen ist. wo Scheinwerferständ« und Horchge-
rate überall wie Pilze nach dem Regen aus dem
Boden geschossen sind. Aber immerhin , die Typen,
die muß man kennen. Sie haben sich aus ihrem
Luftmelderaum herausbegeben, die beiden, und
stehen an der Verkleidung des Fla -Einsatzstandes.
Weit schweift der Blick, unwillkürlich sehen sie
hinüber nach der freien See zu, dorthin wo die
braune Jade sich allmählich mit dem Grau des
Himmels vermischt und keine scharfe Trennungs-

- linie mehr zu erkennen ist.
„Da sind doch Flugzeuge rechts von Wan-

gerooge!"
Der Kapitänleutnant hebt das Doppelglas und

blickt genauer hin : Zwei dunkle Punkte nälpwn
sich, steuern Süd und kommen heran . Der B. if.
sieht den Fla -Einsatzleiter an : „Meldung vom
Backbord achtern Fla -MG.: Der Bootsmaat mel¬
det zwei Flugzeuge. Herr Kaleu." Klar und beut-
lich gibt der Bootsmaat seine Beobachtungen
durch, während die beiden Ossiziere weiter be¬
obachten. Plötzlich sieht der Kapitänleutnant , wie
sich am vorderen Flugzeug Klappen öffnen, im
selben Augenblick erkennt er den Typ : Engländer,
Gott verdammt nochmal, tatsächlich Eng¬
länder!  Erkennungszeichen haben sie nicht,
nur ein rotes Kreuz ist aus dem oberen Tragdeck
von dem rotweißblauen Pfauenauge der britischen
Flugzeuge übriggeblieben. Das Weiß ist dunkel¬
grün übermalt,  auch so eine unerhörte Ver¬
letzung internationaler Bestimmungen, wie sie sich
der Engländer jederzeit erlauben zu können
glaubt.

Da . jetzt dreht der erste heran und im selben
Moment , in der gleichen Sekunde, lassen der
Kommandant und I . O. Fliegeralarm befehlen,
schreit auch der Fla -Einsatzleiter das : „Flieger¬
alarm ". läßt die Alarmglocken schrill durch das
ganze Schiff rasseln und sieht, wie die Männer
aus ihre Stationen stürzen. Mit dröhnenden Mo¬
toren wie ein dunkler Schatten . Gespenstern gleich
mit Riesenfchwingen herankommend, und wäh-
rend die Fla -Waffen ihr mörderisches Feuer er-
öffnen, braust der Bomber, von Steuerbordseite
hart eindringend , auf das Kriegsschiff los. Zwei
250 - Kilogramm - Bomben fallen.  Wie
schwere gedrungene Torpedos sausen sie herab,
klatschen ins Wasser, dann ist der Riesenvogel
auch schon über dem Schiss, in Sekundenschnelle
hinweg und rauscht davon. Wütend brüllen die
Fla -Waffen mit Leuchtspurgeschossenhinterdrein,
der große Bomber , der mit soldatischem Schneid
eingriff . schwankt, verfolgt vom Feuer des Kriegs¬
schiffs hebt sich todwund und stürzt  dicht vor
der Mellumplätte ins graubraune Jade¬
wasser.

8ekoo donnert der nsedste dersa
Sofort gibt der I. O. seine Befehle: ..Pinnaß

zur Untergangsstell«, vielleicht sind Verletzte dar¬
in. los dafür , retten !"' Er winkt einem Leutnant
ein Fliegeroffizier wird herbeigeholt, das Boot
eilt in schnaubender Fahrt davon. Der Gegner ist
erledigt : nun muß man sich um die Flugbesatznng
kümmern, der Kampf ist vorbei, auch seinen Geg¬
nern muß man helfen! Die Pinnaß kommt nicht
mehr dazu — schon donnert der nächste Bomber
heran , sie muß zurück. Der Pilot des Bombers
hat sich retten können und wurde später vom Flie-
gerhorst geborgen.

Schon brummen wieder Motoren in der Luft,
ein weiterer Bomber fliegt vom Norden her an
einem hinter dem Kriegsschiff liegenden Zerstörer
vorbei . Maschinengewehre rattern , nun dreht er
auf , braust zwischen Zerstörer und Kriegsschiff
durch und sucht nach NO zu entkommen. Feuer-
blitze zucken auf , Leuchtspurgeschosse eilen geschäf-
tig hinter dem Bomber drein , der jetzt genau in
der Schußrichtung des Kriegsschiffes in der Luft
steht. — Der Geschützführer des einen der achteren
5,7 Zentimeter , ein Obergefreiter , hatte Frei¬

wache und stand auf dem Mitteldeck. Auch er hat
mit mehreren Kameraden die ««kommenden Flie¬
ger bemerkt: „Junge , Junge , die könnten wir ab¬
knallen, wenn Feuererlaubnis gegeben wird," hat
er sachverständig zum GF . vom Steuerbord achte¬
ren 3,7 Zentimeter gasagt. als schon die Bomben
des vordersten Flugzeuges ins Master klatschten
und der Fliegeralarm markerschütternd durchs
Schiff gellte.

. Feuererlaubnis !" Nun läßt der GF . sein Ka¬
non bellen. Immer hinter dem zweiten Bomber
drein , den ersten hat er nicht mehr bekommen kön-
nen, den haben andere erledigt , nun ist er dran,
sein Geschütz, seine gute 3,7 Zentimeter mit den
neun Mann und den gelben, kleinen Geschossen,
seine Kanone , an der er die Männer ausgebildet
hat , daß sie 60, 70 Schuß spielend abgibt , wenn es
darauf ankommt. Und hier kommt es darauf an
Verdammt nochmal! Wer beobachtet, sieht, wie
ein Geschoß, zwei, vielleicht auch drei den Benzin¬
tank des Bombers treffen , sicht eine kleine
rote Flamme  aufglühcn , größer werden, wach¬
sen, schließlich zu Heller Flamme brennen . Er sieht,
wie der schwere Bomber aufs Wasser geht, kopf¬
über in die Flut stürzt und verschwindet.

Aber der Kampf ist noch nicht zu Ende . Dies¬
mal fliegen zwei Bomber  vom Süden her das
Kriegsschiff an , treten aus dem Dunst , brummen
jenseits der Mellumplätte nordwärts . Wieder
feuern Flakgeschütze und Flak-MG , wieder steigen
Leuchtspurgeschosse ihre schnellen Bahnen hoch, die
3,7 Zentimeter knallen ununterbrochen . Wie eine
Kette Wildenten surren drüben , schwer zu sehen
im Dunst , der immer dichter über dem Wasser
liegt, die Heiden Bomber eben über der Oberfläche
dahin , die schweren Flak brüllen auf , wenige
Schuß und eine Feucrsäule schlägt aus dem einen
Flugzeug , wächst und schwillt zu feuriger Lohe,
dann leuchtet vor dieser ein weiterer Feuerschein
auf und beide, Feucrsäule und Fcuerfleck ver¬
schwinden im Wasser hinter der Mellumplätte.
Sind es zwei Flugzeuge, die abgcschosten wurden?
Keiner kann es genau sagen, zu schnell geht dies
alles, zu atemraubend ist das Tempo, zu gewaltig
der Feuerstrom , mit dem Abwchrartillerie des
Kriegsschiffes die Bomber überfallen hat.

Genau auf den Bug des Schiffes zukommend,
ein klein wenig an Backbordseite, braust der
fünfte Bomber  auf das Kriegsschiff los.
„Will der Kerl uns rammen ?" fragt einer der
Ausguckmänner. ,Das ist ja allerhand !" entfährt
es dem Kapitänlcutnant , der dem Bü seine Be¬

fehle gibt für den Einsatz ver Flak und der Fla-
Waffe.

Unheimlich genug ist die Szene : Ein großes,
dunkles Flugzeug braust mit donnernden Moto¬
ren direkt auf das Kriegsschisf  los,
Zielslug zum Bombenabwurf . Hat er das Schick¬
sal seiner Kameraden nicht gesehen? Der Eng-
länder riskiert es, stur hält er den Kurs durch.
Aber da ist ein Obergefreiter vom vorderen Fla-
MG . auf der Back und da ist — neben den vielen
anderen GF . — ein Hauptgefreiter vom Backbord
1. Gewehr auf dem Fla -Einsatzstand.

„Da kommt ja noch einer angeflogen !" hat
irgend jemand gerufen . „Seh ich, sei) ich!" hat
der Hauptgesreite gebrummt und sein MG . in
Gang geüracht. So kommt es, daß dem ansliegen,
den Bomber ein wahrer Hagelsturm von
Geschossen mitten ins Gesicht knallt.
300 Meter ist jetzt die Sicht , aoer das schadet
nichts, wir haben ihn ini Visier.

,Jsn die Schnauze Mensch, mitten in die
Schnauze!" knirscht der Obergcsreite . So kommt
cs, daß dem anbrausenden Engländer die Kanzel
abgcschosten und der linke Motor getroffen wird
Das schwere Flugzeug schwankt wie hetrunken,
während der Motor zu brennen anfängt.

„Er wird wohl den Piloten getroffen haben!"
ruft der Fliegcrleutnant dem Leiter zu, sehen Sie
bloß, wie die Kiste schaukelt!"

Der Hauptgefreite hat beobachtet, daß die erste
Garbe , 20 Schuß, ein wenig rechts hcrausslicgt
„Mehr links, etwas mehr links !" brüllt er in den
Lärm , und schon knattert die zweite Garbe Leucht¬
spurgeschosse in Kanzel und Motor . Nur noch
300 Meter ist der Bomber vom Schiff entfernt,
da fängt auch schon sein Steucrhordtragdcck
Feuer . Irgendwie fällt er ein wenig ab, saust noch
etwa 1000 Meter weiter und geht nach einer Steil¬
kurve hinter dem Schiff über Kops ins aufrau.
schende Master.

Stille . Das Getöse ist verstummt . Lachende Ge-
sichter überall , stolze Mienen und das Gefühl:
Ihnen haben wir es ordentlich gegeben! Weiß
Gott , das haben sie auch. Die Männer dieses
Kriegsschiffes, das vier Bomber abschoß und den
Angriff zum Scheitern brachte.

Ein alter Vers , oft gesungen im großen Welt¬
krieg, klingt im Ohr : „England komm nur dem
Barbaren nicht zu dichte bei — sonst gibt 's wje-
dcr Himmelfahrcn , so wie einst im Mai !"

kV o liuscli.

Oel » »Zs «ten » Oste»
Die Besetzung deS galizischen Ortes Drohobycz

hat den Großteil des polnischen Erdöl¬
vorkommens in deutsche Hand  gebracht
und damit das letzte wesentliche Wehrwirtschasts-
objekt aus seiner bisherigen Verbindung heraus¬
gelöst. Wenn auch die polnische Erdölförderung
keine ausschlaggebende Bedeutung für den deut¬
schen Wirtschaftsraum zu gewinnen braucht, so
sind doch immerhin gewisse Möglichkeiten darin
eingeschlosten. die nicht unterschützt werden sollen.

Das Gesamtaufkvmmen an Rohöl stellte sich im
Durchschnitt der beiden letzten Jahre aus rund
500 000 Tonnen jährlich; das ist erheblich wen,-
aer. als es bei einer intensiveren Wirtschaft hätte
sein können; aber immerhin 6 Prozent der ge-
samten Erträge Europas . Von den genau 507 000
Tonnen des JahrrS IS33 entfielen 325 000 Ton¬
nen aus den jetzt besetzten Bezirk von Droho¬
bycz.  136 000 Tonnen aus das bereits früher
besetzte Gebiet von Jaslo.  während ein kleiner
Nest von 46 000 Tonnen bei Stan > 8 lau  nahe
der rumänischen Grenze, gesördert wurde. Aus
dem Gesamtaufkommen einschließlich der reichen
Erdgasfchöpsungen gewann man insgesamt 140 000
Tonnen Benzin sowie die üblichen Nebenprodukte,
die nicht unbedeutende Mengen an verschiedenen
technischen Oelen und dergleichen ergaben.

In der kriegswiitschastlichen Rechnung, die
noch vor wenigen Tagen englisci)e Blätter auf-
machten, stand neben dem rumänischen dieses pol¬
nische Erdöl als wichtiger Aktivposten der Ein-
krcislingsfront. Es bedeutet immerhin eine Kapa¬
zität von 345 000 Flugstunden einer
In.  5 2; das ist eine Aktion der Luftwaffe, mit
der sich schon etwas anfangen läßt . Es bedeutet,
in Betriebsk' lometer eines mittleren Kraftwagens
limgercchnet den Jahresbedars von 77 500 Ge¬
fährten.  also mehr als das Doppelte des pol¬
nischen Bestandes, der aber an der internatio¬
nalen Tabelle ziemlich am Ende stand. — Tie
Milchmädchenrechnung der westlichen Gazetten ist
in diesem Punkte längst zerstoben. Auch daS
rumänische Oel  das man für den Kriegs¬
fall — aber nur für einen solchen — für sich mit
Beschlag belegen wollte, dürste im Zuge der aus-
gebauten Wirtschaftsverhandlungen wohl kaum
ausschließliches englisches Vorrecht bleiben. Und
das russische Erdöl,  ebenfalls eins der
wesentlichen Kalkulationsobjekte der Herren Chur¬
chill und Co., figuriert jetzt an einer wesentlich
anderen Stelle der Bilanz , als an der. die man
ihm ursprünglich zugedacht hatte. Die Erdölreser-
vcn der Sowjetunion stellen nun allerdings ganz
andere Werte dar als die polnischen und selbst
die rumänischen. Man schätzt sie aus nicht weniger
als drei Milliarden Tonnen  oder 32
Prozent der Weltreserven:

Ein Lenlnant und 18  Mann dalten den Kind ans
mastisn 300 OslcMLsris / ?is8slsr Zlorsk g!8 fistle ? / LlLlLsIkapilkin kolt nolAsIan^sls Kklmsraclsn

p. lk. - Sonderbericht . . ., im September . In
diesem Krieg gehört es nicht zu den Seltenheiten,
daß Flieger , Beobachter und Bodenmannschasten
zu den Waffen greisen müssen, um sich nächtlicher
Ileberfälle durch verstreute polnische Banden zu
erwehren . Es handelt sich zumeist um Kaval¬
lerie - Trupps,  die in den weiten, undurch¬
dringlichen Wäldern tagsüber Zuflucht finden
und nachts in kleinen Gruppen aus dem Hin¬
terhalt Feldslughäfen der deutschen
Luftwaffe angreifen.  So wurde erst kürz¬
lich eine Fernaufklärerstaffel zu einem vierstün¬
digen Feuergesecht gezwungen, nachdem die Polin-
scheu Banditen versucht hatten die im offenen
Viereck stehenden Maschinen durch Leuchtfpur-
Munition in Brand zu schießen. Wesentlich
schwieriges war die Lage einer Aufklärerstaffcl.
die im Raum von Kutno in eines der Durch¬
bruchsgefechteder dort eingeschlossenenpolnischen
Divisionen geriet.

Als die Staffel in den späten Nachmittagsstun¬
den den Dienst im Luftraum nach zum Teil schive-
re» und gefährlichen Angriffen und Beschuß durch
feindliche Flak abschloß, setzte plötzlich Artil-
leriefeuer  ein . Die polnischen Granaten schlu¬
gen wenige hundert Meter seitwärts vom deut¬
schen Flughafen ein. Im gleichen Augenblick tauch¬
ten polnische Kavallerie -Patrouillen aus. Der
Staffelkapitän ließ kurz vor Anbruch der Dun¬
kelheit nochmals eine Maschine starten , deren Be¬
satzung feststellte, daß starke polnische Jnfanterie-
und Kavallerie -Einheiten nach einer Schwenkung,
die während des Tages noch nicht sestzustellen
war . in direkter Linie auf den deutschen Flug¬
hafen zustrebten.

Es gab keinen Zweifel: diese Truppenmassen
suchten in dem Ring um Kutno eine schwache
Stelle , um auszubrechen. Sie setzten in diesem
verzweifelten Spiel alles aus eine Karte , wenig¬
stens an diesem einen Punkt die eiserne Um¬
klammerung zu lösen.

Die Lage der deutschen Aufklärerstafsel war
zu dieser Stunde um so gefährlicher als es nicht

gelang. Verbindung mit den zum Teil in schwe¬
ren Gefechten liegenden deutschen Truppeneinhei¬
ten aufzunehmcn. Es gab keinen anderen Ausweg,
als den Versuch, den Flughafen mit seinem wert¬
vollen Material solange wie möglich gegen den
andrängenden Posen zu halten und darüber hin¬
aus den Versuch zu machen, die 50 Wage» starke
Kolonne und im letzte» Augenblick auch die Ma¬
schinen in Sicherheit zu bringen . Um 20 Uhr
abends war im Fliegerhorst deutlich das Tackern
der MG.8 zu hören, ein Zeichen, daß die Kämpfe
in kürzester Entfernung sich abspielten.

Um 2l Uhr wurde Alarmbereitschaft
für die Staffel gegeben. Die bereits beladenen
Lastwagen wurden mit den Bodenmannschasten
südwärts in Marsch gesetzt, während die Ma¬
schinen in dauernder Startbereitschaft standen,
um notfalls,im Nachtflug dem feindlichen Zugriff
zu entgehen.' Schon nach wenigen Kilometern stieß
die Lastwagenkolonne der Staffel auf polnische
Kavallerie -Patrouillen und geriet beim weiteren
Vordringen in längere Feucrgefechte an denen
auch polnische Infanterie teilnahm . Durch ein
geschicktes Täuschungsmanöver  wurden
die Angreifer in der Dunkelheit in den Glauben
versetzt, eine Abteilung motorisierter deutscher In¬
fanterie vor sich zu haben; denn in durchaus in-
santeristischem Stil setzten sich die Mannschaften
der Staffel , unterstützt von einer Kolonne des
Neichsarbeitsdienstes.  und unter dem
Befehl einiger Armeeosfiziere, die zur Zeit bei der
Luftwaffe dienen, zur Wehr. So gelang es schließ,
lich. die gesamte Kolonne ohne einen ein¬
zigen Verlust  niit dem wertvollen Gerät in
Sicherheit zu bringen.

Mitternacht >var längst vorüber . Noch immer
schoß die polnische Artillerie , was die Rohre her¬
gaben. Die Einschläge lagen nicht weit vom Rande
des deutschen Feldflughafens . I » unmittelbarer
Nähe schien jetzt auch das Gros der polnischen
Truppe zu stehen, die den Durchbruch an dieser
Stelle erzwingen wollte. MG.s bellten durch die
Nacht Gewehrsalven peitschten dazwischen.

Unser klick reißt eine cker nnilberseiibaren Oekangenenknlnonen , « ie sie von allen polalsetien
krönten ln ckle vielen Lelaoßeneolaßer vestvürta transportiert vnrcken. Gr . OKW. Presic-Hosfm.1

Werden diesem Andrängen die schwachen Ab-
wehrnester ausreichenden Widerstand entgegen¬
setzen können? Jeder hoffte es. Auch der Staffel¬
kapitän . Dennoch drängte die Situation zu einer
entscheidenden Handlung , wen» alle Maschinen
gerettet werden sollten. Das stand außer Frage.

4 Uhr morgens : eine Patrouille meldet, daß die
polnische Kavallerie das Fliegerlager einzuschlie¬
ßen scheine. Gewehrschüsse von allen
Seiten  wirken wie eine Bestätigung . Die Gra¬
naten der Artillerie , die mit Unterbrechungen,
aber in regelmäßigen Abständen schießt. liegen
jetzt unmittelbar neben dem Rollfeld. Man kann
sich ausrcchnen. wann die Maschinen in Flammen
aufgehen werden

Blaß dämmert der Morgen . Die Motoren der
Flugzeuge überdröhnen Gewehre, Mg .s und Ge¬
schütze. Befehl des Staffelkapitäns : In fünf Mi¬
nuten wird in der üblichen Folge nach Flug¬
hafen T. gestartet. Ein Leutnant und 16 Mann
bleiben zurück, um den Start zu decken.

Schemenhaft tauchen jetzt wenige 100 Meter
entfernt , die polnischen Reiter auf . Doch da
schwebt schon der erste Schatten dieses motori¬
sierten Spuks über das Feld. Die Maschinen sind
gestartet unter dem wilden Geschieße der An¬
greifer , die ihre grobe Chance wahrhaft ent¬
schwinden sehen. Nach wenigen Minuten schweben
sämtliche Maschinen in der Luft. Im F >eseler
St o r ch ist der Stasfelführer aufgestiegen. So
kann er aus der Luft die ordnungsgemäße Ab¬
wicklung des kühnen Unternehmens überwachen.
Und so muß er sehen, daß eine der Maschinen
nach etwa einem Kilometer notlanden muß. Deut¬
lich ist jetzt zu erkennen, wie das Flugzeug auf
einem Feldstreifen glatt ausrollt.

Der Hauptmann und Staffelführer im Storch
zögert nicht eine Sekunde, die beiden Kame¬
raden zu retten.  Dicht neben dem großen
Aufklärungsflugzeug seht der hochbeinige Storch
auf . die beiden Offiziere zwängen sich mit in die
enge Kabine, nachdem sie ihre MG .8 unbrauchbar
gemacht haben. Der Wald wimmelt von
Polen — es war höchste Zeis-

Das war es: denn jetzt auch liegen die Salven
der Artillerie direkt auf dem eben verlassenen
Flugplatz . Die Granaten schlagen genau da ein,
wo noch vor wenigen Minuten die deutschen Ma¬
schinen standen.

Inzwischen haben der Leutnant und
seine 16  Mann  verzweifelt ihren verlorenen
Posten verteidiqt . Die Flugzeuge und Kameraden
sind gerettet . Jetzt "gilt es. sich zu den deutschen
Linien durchzuschlaqen. In diesem Augenblick er¬
reicht ein Melder den jungen deutschen Flieqer-
offizier : eine MG .-Kompanie sei durchgestoßen.
Die 17 Mann wissen daß sie jetzt in der Lage
sind, das Blatt zu wenden. Schon behämmern die
MG .s den Ring der Angreifer , da brechen sie auf
eine geschlossene Gruppe der Angreifer vor .. Wie
gelähmt steht ihnen die gegenüber. Gewehre fal¬
len z» Boden. Hände heben sich. Es sind 300 Mann
300 Gefangene.

12 Stunden später:  auf dem Feldflug¬
hafen T. hat der Führer der Ausklärungsstaffel
seine gesamte Einheit beisammen. Sämtliche Män¬
ner . alles Material — die Maschinen bis aus die
notgelandete , die am nächsten Tage fast unver¬
sehrt geborgen  werden konnte. Kein Mann
ernstlich verwundet , einige Wagen mit Geschotz-
spuren . aber immer noch betriebsfertig.

Das war kein Wunder , sondern der Erfolg vor¬
bildlichen soldatischen Denkens und Handelns , der
Erfolg einer großartigen Disziplin.



Ausbruchsversuch aus Nraga ' " ^
Vis Demarkationslinie tsstZesetzl / Das OLVV melkst : OelanZenen - unä Deute âlilen vvaeksen nocti slänäig

Berlin.  22 . September . Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt : Die Bewegungen
der deutschen und russischen Truppen au die ver¬
einbarte Demarkationslinie vollziehen sich plan¬
mäßig und im besten Einvernehmen . Bei Lem¬
berg wurden die dort kämpfenden deutschen
Truppen durch russische Verbände abgelöst. Die
als Ergebnis der Schlacht bei Tomaszow bereits
gemeldeten Gesangenen - und Bcutezahlrn wach¬
sen noch ständig. Mehrere polnische Ausbruchs¬
versuche aus Prag « wurden abgcwiesen. Auf der
Strecke Warschau—Siedler wurde bei Kaiuszn
nach kurzem Gefecht ein feindlicher Panzerzug
genommen. 178 Angehörige des Diplomatischen
Korps und 1208 sonstige Ausländer konnten
gestern Warschau auf dem von den deutschen
Kommandobehörden bestimmten Wege verlassen.
Sie wurden von deutschen Offizieren empfangen
und in bereitgestcllten Zügen noch in der Nacht
nach Königsberg befördert. Sämtliche Ausländer
sind wohlbehalten und unverletzt.

Im Westen nur vereinzelte Stoßtruppunter¬
nehmungen . Ein französisches Jagdflugzeug
wurde im Luftkampf abgeschoffcn.

Das Deutsche Nachrichtenbüro meldet: Die
deutsche Regierung und die Regierung der
UdSSR , haben die Demarkationslinie zwischen
dem deutschen Heer und der Roten Armee fest¬
gelegt. Die Demarkationslinie verläuft entlang
den Flüssen Pisia , Narcw, Weichsel und San.

Die Demarkationslinie , die zwischen der
deutschen Regierung und der Regierung der
Sowjetunion festgelegt wurde, ist klar und
einfach gezogen. Bei einer im allgemeinen
nordsüdlichen Richtung, wie sie aus den
Siedlungsräumen beider Völker sich ergibt,
hält sie sich von den Karpaten bis an die
ostpreußische Grenze an den Lauf großer
Flüsse, den San , die Weichsel , den N a-rew und die Pisia . Indem man an so
eindeutige geographische Begriffsbestimmun.
gen anknüpfte, wurden alle weiteren Ver-
handlunHen überflüssig. Es brauchen keineKommissionen den weiten Raum zu bereisen,
um nun festzustellen, an welchem Platz im
Gelände die Linie, der Markierung aus der
Generalstabskarte entsprechend, gezogen wer¬
den muß. Von der San -Ouelle am Uszoker
Karpatenpaß bis zur ostpreutzischen Grenz¬
ecke südlich Johannisburg ist durch Fluß¬
läufe eine klare Abgrenzung zwischen der
deutschen und der Noten Armee festgelegt.

Die Nebereinkunst über diese Demarka¬
tionslinie ist nicht etwa neuesten Datums.Sie bestand vielmehr, seit die Negierung der
UdSSR , den Einniarschbefehl gab. In der
Moskauer Besprechung zwischen deutschen
und sowjetrussifchen Offizieren waren jetzt
nur noch die Einzelheiten der Ablösung und
der Uebergabe von Gefechtsabschnitten zu
regeln. Sie wurden innerhalb kürzester
Frist — einer Frist , die nicht nach Tagen,
sondern nach Stunden  zählt — bespro¬
chen und vereinbart . Die Uebergabe der bis¬her von deutschen Truppen besetzten Ge-
sechtsabschnitte vollzieht sich inzwischen kame¬
radschaftlich in der Form der Ablösung.
Dieses Verfahren ist zuerst vor Lemberg
angewandt worden. Man macht von ihm
nunmehr auch bei anderen wichtigen Städten
und allen Anlagen von verkehrstechnischer
und wirtschaftlicher Bedeutung Gebrauch, so
daß jede Form von polnischer Sabotage und
Banditentum unmöglich gemacht wird . Die¬
ses Hand-in-Hand-Arbeiten der beiden gro¬ßen Armeen wird dem durch den Wahnwitz
der ehemaligen polnischen Negierung rui¬
nierten Land schnell die Ruhe bringen , derendie dort lebende Bevölkerung so dringend
bedarf.

Es sind freilich feit Beginn der durch die
Polen vom Zaun gebrochenen Kampfhand¬
lungen erst drei Wochen vergangen . Aber die
Intensität der Kämpfe, die über das Land
hinweggezogen sind, war sehr groß. Der
populäre Vergleich, daß nach Beginn des

Weltkrieges in Polen ein volles Jahr Krieg
geführt wurde (Warschau wurde am b. Aug.1915 von den deutschen Heeren eingenom¬
men!) ist schief.

Denn daS deutsche Ostheer hat den Herbst,
feldzug von 1939 mit einer ganz anderen
Intensität zu führen vermocht als vor 25
Jahren . Die technische Ausrüstung der
Truppe , die damals von einer schwachen
und gedankenlosen Staatssührung vernach¬
lässigt worden war , ist heute auf das höchste
vollendet. Der sichere Schutz, den der W e st-
wall  gewährleistet , machte jetzt im Osten
einen anderen Einsatz möglich als 1914.
Aber auch abgesehen von Panzertruppen
und Luftwaffe, hat schon allein das Jnfan-
terieregiment im Jahre 1939 eine technische
Ausstattung , die ihm gestattet, in den mili¬
tärischen Ablauf der Ereignisse anders ein-
zugreifen als 1914. Die Großzügigkeit, mit
der der nationalsozialistische Staat die
Wehrmacht unter Berücksichtigungaller tech¬nischen Erfordernisse und bei immer erneu¬
ter Nachprüfung der größten Zweckmäßig,keit ausstattete , hat sich bei den Schlachten

in Polen aufs höchste bewährt . Sie hat ge¬
holfen den Feind mit Blitzesschnelle nieder¬zuwerfen und dabei im Einsatz der eigenen
Truppen kostbares Blut zu sparen.

Msk von Sowjetrussen besetzt
Weißrußland und die Westukraine gesäubert

Moskau, 22. September - Amtlich wird folgen¬des Kommunique vom Generalstab der RotenArmee über die Kampfhandlungen in Polen am21. September bekanntgegeben:
..Die Truppen der Roten Armee haben imLaufe des 21. September auch die Linien be¬festigt, die am Vortage erreicht wurden. Die be¬setzten Gebiete im westlichen Weißrußland undder Westukraine wurden von den Resten der pol¬nischen Armee im Süden der Linie Kobrin—

Luninez gesäubert. Abteilungen der Roten Ar¬mee besetzten um 18 Uhr am 21. September die
Stadt Pinsk  und säubern die Rayons vonLemberg und Sarnh von polnischen Offiziers-gruppen."

Wie die Sowjetpresse berichtet, ist die sowjet-russische Dnjepr - Flottille  in die pol¬nischen Gewässer vorgedrungen , ohne auf Wider¬stand seitens polnischer Schiffe zu stoßen.

^ R .» »
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Der bUkrer zrvüi nack seiner ^ nkunkt auk cker Westerplatte ckie„Scklesvlg Holstein - nnck lkr«tapkere kiesatrnnz , ckie bet cken Kämpken um «ile Westerplatte maLgebenck lielelllst waren.(Fr. OKW. Preffe-Hoffmann)

Der Mrer bet-er siegreichen Ror-armee
Dmfsssenäsr Debslbiiek auf ciis Linsetiliskunßssakmee von V̂arscliau
Führerhauptquartier,  22 . Sept . Der

Führer begab sich am Freitag zu den siegreichen
Truppen der Rordarmee, die durch ihren Bor¬
marsch über Bug und Rarem und den Stoß auf
die Bahnlinie zwischen Minsk und Warschau
einen wesentlichen Anteil an dem raschen und
siegreichen End« der Umsassungsschlachtin Polen
hatte.

Der Flug führte über Danzig, die Marien¬burg und daS südliche Ostpreußen mitten hin-ein in das Operationsgebiet der letzten Zeit. Der
Freitag gab nicht nur einen aufschlußreichen
Ueberblick über die gewaltigen Leistungen, die die
deutschen Truppen bei ihrem Vorgehen von Ost¬preußen her nach Süden zu beim Uebergang überden Bug und den Narew  vollbrachten , wo die
Polen stark äusgebaute Stellungen verteidigten,sondern zeigte auch die Präzisionsarbeit
unserer Flugwaffe.  Auf allen Bahn¬
strecken di« von Warschau nach Osten führen,liegen die Bomben unserer Sturzkampfbomber anvielen Stellen genau auf den Bahnkörper . So
wurde den Polen jegliche Möglichkeit, auszuwei¬chen. abgeschnitten. Ein besonders eindrucksvolles
Bild ergab sich auf der Bahnstrecke nach Minsks

Ueberall. wo der Führer Stellungen oder Ruhe¬
lager der einzelnen Regimenter der PordarmeePassiert, empfängt ihn brausender Jubeldieser im Kamps bewährten ostpreußischen und
mecklenburgischen Soldaten , von denen viele schonmit Stolz das Eiserne Kreuz tragen . Einem Ba¬
taillon gelingt es sogar, in aller Eile sein Musik¬
korps dort zur Aufstellung zu bringen , wo allerWahrscheinlichkeit nach der Führer vorüberfah¬
ren wird . Und als wir tatsächlich an diesemPunkt den Waldweg passieren, rönt zu unserer
Ueberraschung dem Führer der BadenweilerMarsch entgegen. Wenig später haben wir Ge¬
legenheit, von einem besonders günstig gelegenenPunkt aus die von deutschen Truppen völlig um¬
schlossene Stadt Warschau  zu überblicken. ImLaufe des späten Nachmittags kehren wir vonunserem Front -Besuch bei der Nordarmee in das
Führerhauptquartier zurück.

Der finnische Dampfer „Ella" (5000 Tonnen ),der mit einer Getreideladung nach Antwerpen
unterwegs war . wurde von den englischen See¬
räubern im Kanal aufgebracht und nach Fal-mouth eingeholt.

Her rulnünlsebe öllntsterprüstckent ^ rmanck Oall-neseo, cker ermorcket wurcke. tPreffe-Hofsmann)

O Die Ermordung des rumänischen Mini¬
sterpräsidenten Calinescu  erhellt schlag¬
artig die Machenschaften Englands , um Ru¬
mänien . koste es was es wolle, zur Aufgabe
seiner Neutralität zu zwingen. Die Anwesen¬
heit der Agenten des Secret Service in Czer-
nowitz und die Tatsache, daß allein Eng¬
land  ein Interesse an der Beseitigung des
Ministerpräsidenten hatte , der noch kurz vor
seiner Ermordung in einer erregten Ausein¬
andersetzung mit Oberst B eck die unbedingte
Aufrechterhaltung von Rumäniens Neutrali¬tät proklamierte , weisen eindeutig auf die
geistigen Urheber des Attentats . Man darsnun nicht vergessen, daß in Rumänien — wie
in mehreren südosteuropäischen Staaten —
eine Jntelligenzschicht. die den Ton angibt,nach den „westlichen Demokratien " orien¬
tiert ist und daß sie, als England den Augen¬
blick für die Kriegserklärung gegen daS na¬
tionalsozialistische Deutschland für gekommenhielt , alle ihre Beziehungen, ihre Geld- und
Machtmittel einsetzte. England in Südost-europa und vor allem in Rumänien eine
Position zu schaffen, von der aus Großbri¬
tannien den Krieg gegen Deutschland hätte
führen können.

Hätten diese Bemühungen , Rumänien unddie anderen drei Staaten des BalkanbundeS
für die englischen Interessen in den Kamps
zu führen , Erfolg gehabt, so wären die Haupt¬
leidtragenden sicherlich diese Staaten ge¬
wesen; aber auch für Deutschland hätte eine
solche Ausdehnung des Krieges immerhin
Opfer und Zeitverlust mit sich gebracht. Daßdiese Gefahr vermieden worden ist. kann
man zum großen Teil der Einsicht und dem
Patriotismus Calinescu  8 und seiner!
Mitarbeiter zuschreiben, die den Wohlstand
und die Existenz ihrer Staaten nicht für
fremde Interessen aufs Spiel setzen wollten.Ihre Entscheidung ist freilich nicht unwesent¬
lich dadurch erleichert worden , daß die deut¬
schen militärischen Erfolge in Polen sehr ein¬
dringlich das Risiko zeigten, das jeder süd- /
osteuropäische Staat eingegangen wäre , wenn'er den englischen Einflüsterungen und
Drohungen ein offenes Ohr geliehen hätte.

Daß aber Rumänien nicht nur Deutschland.
gegenüber seine volle Neutralität zu wahren;
gewillt ist, sondern auch die Vereinbarungen
des zwischen beiden Ländern abgeschlossenen;
Handelsabkommens hundertprozentig durch. ;
führen wird , beweisen die Ausführungen de8 '
gegenwärtig in Deutschland befindlichen ehe-
maligen Wirtschaftsministers und Vizepräsi¬denten der rumänischen Kammer Jon
Cigurtu.  Alle Versuche Englands , Deutsch. !land als den natürlichen Abnehmer und Lie«'
feranten Rumäniens zu verdrängen , find!
vergeblich geblieben. Sie mußten scheitern,weil die Lebensadern des Balkans
nicht ein politischer Gold ström,
sondern die Donau  ist . Die Behaup.
tung Englands , Deutschland bereite einen,
Angriff auf den Balkan vor . werk es mit sei»/
nen Staaten einen so erfolgreichen Handeln
treibt , ist"die lahme Ausflucht eines betröge»nen Betrügers.

vl « gatenelllkakrt voll Ccklnzen fletr« Colendakeo) war voll cken Polen ckurek versenkte Vamp. ver biibrer an» cker Westerplatte, Vor einem pololseben keseblltr, Unk, neben ckew pklbrer6 a» .«er , «sperrt worcken. (Sr. OKW. Preffe-Hoffmann) leller barster, reck«, erkennt man 6 en«raloders, Leitet. (Sr. OKW. Presse-HoffmanM .



Diesmal ist jeder Blockadeversuch vergeblich

Die einzelnen Haushaltungen erhalten
jetzt die neuen Lebensmittelkar¬
ten . Unsere Hausfrauen als die Meist-
interessierten dürsten sie inzwischen schon
etwas studiert und vor allem in einer sau¬
beren Mappe sorgsältig und griffbereit auf-
bewahrt haben, um sich beim Verlust oder
beim Verlegen vor Unzuträglichkeiten oder
gar Schäden zu bewahren . Ueber die zahl¬
reichen Sonder - und Einzelbestimmungen,
die jedem Verbraucher schnell in Fleisch und
Blut übergehen werden, berichten wir aus¬
führlich an anderer Stelle . Hier seien -nur
einige Erläuterungen gegeben:

Vorweg sei bemerkt, daß die neuen Karten
von Montag  an gültig sind und daß vor
allem den Schwer- und Schwerstarbeitern,
den werdenden und stillenden Müttern , den
Säuglingen , kranken und gebrechlichenPer¬
sonen in ihren besonderen Ernährungsbe»
dürfnissen Rechnung getragen wird . Bei den
Wochenrationen für Normalverbraucher sind
gegenüber der ersten Zwangsbewirtschaftung
einige Abstriche vorgenommen worden, sie
sind indessen keineswegs so protz, als daß sie
die Ernährungsansprüche des Einzelnen nicht
befriedigen würden.

Ein besonderes Kapitel hierbei ist ja immer
das der F e t t v e r so r g u n g. Zu ihm ist
zu sagen, daß Deutschland eine Fettlücke, die
auf die Sünden einer liberalistischen Wirt-
schaft eines halben Jahrhunderts zurückzu¬
führen ist, auch von dem nationalsozialisti¬
schen Staat nicht von heute auf morgen aus¬
geglichen werden kann- Im übrigen ist es
nicht der Mangel an Fetten an sich, über den
sich der einzelne Volksgenosse beklagen könnte,
sondern die seit Jahr und Tag beobachtete
mangelhafte Beschickung unseres Körpers Mn
Kohlehydraten , die sich ja innerhalb unseres
Organismus in Fette umwandeln lasten, die
hier verstärkt in Erscheinung tritt . Nach die¬
ser Richtung hin wird die Volksernährnng^
besondere Aufmerksamkeit verlangen , gibt es
doch genug Naturalien , die. kartcnfrcr, jene
Kohlehydrate liefern.

Das endgültige Kartensystem umfaßt sechs!
verschiedene Sepzialkarten : die Brotkarte , die
Fett -, die Fleisch-, die Milch-, die Marme¬
laden - oder Auckerkarte, sowie eine allge¬
meine Nährmittelkarte . Neu an diesen Kar- !
ten ist der aufgedruckte Bestellschein.
Mit Hilfe dieses Bestellscheins sichert sich der
Kaufmann die regelmäßige Belieferung durch
die Verteilungsstelle . Dem Verbraucher wird
in solchem Falle lediglich der Bestellschein!
abgenommen, während die einzelnen Kupons!
nicht von den Karten abgeschnitten werden.!
Wo dieser Bestellschein nicht auf den Karten
enthalten ist. werden die einzelnen Abschnittes
abgeschnitten oder entwertet . Dieses System,
was lediglich für die reibungslose Beliefe-1
rung der Kaufleute gedacht ist, hört sich zu!
nächst noch etwas kompliziert an . wird sich
aber sehr schnell eingespielt haben.

Auch für unser deutsches Ernährüngswesen >
muß in jedem Falle jenes Wort gelten, das
der Führer  am letzten Dienstag über die
politische Auseinandersetzung in dem uns
aufgezwunyenen Kampf sprach: „Niemals
kapitulieren !" Es muß ohne weiteres §
einleuchten, daß es einem Volke in Kriegs¬
zeiten nicht so gut ergehen kann wie in Frie¬
denszeiten. Es galt daher , Maßnahmen zu!
ergreifen, die die Gefahr entstehender Er¬
nährungslücken ausschließen und den Ernäh¬
rungsbedarf des deutschen Volkes auf viele
Jahre hinaus sicherstellen. Wir können, so
sagte es Neichsminister Darr  6 vor Presse¬
vertretern , ohne weiteres einen mehrjährigen
Blockadekrieg durchhalten , wenn wir die
Maßnahmen , die jetzt ergriffen worden sind,
zu den unsrigen machen. Damit trägt auch
die innere Front  ihren wesentlichen
Teil zu dem Endsiege und darüber hinaus
zur Sicherung der Zukunft unseres deutschen
Volkes bei.

Rur noK eine Margarinesorte
An Stelle der bisher zugelassenen drei Mar¬

garinesorten (Konsummargarine , Mittel , und!
Spitzensorte) wird nur noch eine einheit¬
liche Sorte ..Tafelmargarine'  in den!
Verkehr gebracht werden. Dadurch tritt eine we¬
sentliche Vereinfachung und damit Ersparnis in I
der Herstellung, dem Absatz und dem Fettbe-
zugswefen ein. was auch der einheitlichen Ouali-
rät der Margarine zugute kommt. Für die Tafel¬
margarine wird ein einheitlicher Kleinverkaufs-
preis von 98 Pfg . je ' /e Kilogramm vorgeschrie¬
ben. Die bisherige Spitzensorte von l .10 Marks
und die Konsummargarine von 63 Psg. je!
Vr Kilogramm fallen weg. Es ist vorgesorgt, daß!
sich aus dieser PreiSrcgelung für keinen Volksge¬
nossen ein Preisnachteil ergibt.

An die Volksgenosten, die bisher Konsummar¬
garine von 63 Pfg. (Inhaber von Margarine - s
Bezugscheinen oder Zusatzscheinen) oder um 251
Pfennig verbilligt für 38 Pfg . je >/r Kilogramm!
(Inhaber von Feltverbilligungsscheinen ) erhalten!
haben, wird deshalb die Margarine künftig so!
verbilligt abgegeben, daß für sie keine Verteue¬
rung eintritt . Sie erhalten Verbillig ungs-
scheine,  durch die die Preiserhöhung für dies
nach den allgemeinen Ernährungssätzen bezieh¬
bare Margarinemenge in vollem Umfange ausge-
glichen wird . Es fallen ferner die Bestellscheine!
für Konsummargarine fort . Beim Fettbezug istl
lediglich die Reichsfettkarte vorzulsgen . Der V«r-I
billigungsschein wird an Stelle des entsprechen-'
den Geldbetrages zur Bezahlung verwandt . Ein-
Mheiten werden die Ausgabestellen für Verbil-
ligungsscheine (Bezirksfürsorgestellen und Ar¬
beitsämter ) Anfang Oktober bekanntgeben.

Ab Montag neue Lebensmittelkarten
besonders Tulpen kür LckvveiLibeiter, IVlüttsr und Kinder / Der LorZe kür die 2ukuntt sind wir entkoben

Die englischen Kriegshetzer und Plutokraten ver¬
suchen heute, die deutschen Frauen und Kinder
auszuhungern . Dieser Versuch wird an der Tat¬
kraft des Führers und der Entschlossenheit des
deutschen Volkes zerbrechen. Eine vorsorgliche
Staatssührung hat in den vergangenen Jahren
große Vorräte angelegt. Unsere Getrcidereserve
setzt uns in die Lage, auch bei geringeren Ernten
Mindcrerträge aus Jahre hinaus auszugleichen.
Der deutsche Bauer wird mit Hilse aller Volksge¬
nossen das letzte aus der .Scholle holen.

Die vorhandenen Vorräte nehmen uns die we¬
sentlichsten Sorgen für die Zukunft . Der Staat
sieht es als seine Pflicht an , das Vorhandene ge¬
recht zu verteilen . Die Fehler des Weltkrieges,
nämlich die zu späte Durchführung einer geregelt,
ten Verteilung , werden diesmal vermieden . Der
Grundsatz der jetzigen Ernährungswirtschaft läu¬
tet : Lieber bescheidenere Rationen,
aber dafür auf weite Sicht gesicherte
Rationen ".

Am 24. Sept . verlieren die bisherigen Bezug¬
scheine ihre Gültigkeit . Ab 25. September 1939
treten die neuen in Kraft . Die ab 25. Sept . 1939
anlaufende Bezugsregelung hat gegenüber der
alten Regelung
Zwei wesentliche Vorzüge ^

1. Die Zuteilung erfolgt nach den Bedürfnissen
des Einzelnen . Schwer- und Schwerstarbeiter sind
dabei ganz besonders berücksichtigt.

2. Es gibt in Zukunft für jede Lebens¬
mittelart eine besondere Karte,  z . B.
für Fleisch, für Brot usw.

Schwer- und Schwerstarbeiter erhalten Son¬
der Zulagen  an Fett , Fleisch, Brot und Mehl.
Die Karten für Schwer- und Schwerstarbeiter sind
besonders gekennzeichnet. Die Karten für Schwer¬
arbeiter haben neben dem Hinweis „für Schwer¬
arbeiter " ein großes 8, die Karten für Schwerst¬
arbeiter neben dem Hinweis „für Schwerstarbei¬
ter" ein großes 8st aufgedruckt.

Schwerarbeiter ist. wer dauernd schwere kör-
perliche Arbeit oder durchschnittliche körperliche

Arbeit unter besonders erschwerenden ArbeNsbe-
dingungen leistet. Als Schwerstarbeiter gilt , wer
unter erschwerenden Arbeitsbedingungen , zum
Beispiel bei großer Hitze, bei großer Staubentwick¬
lung mit angelegtem Atemschutzgerät oder unter
Einwirkung gesundheitsschädlicher Stoffe dauernd
schwere körperliche Arbeit zu leisten hat.

Schwer- und Schwerstarbeiter erhalten das
erstemal die Karten von ihrem Betriebssichrer.
Dieser muß sie beim Gewerbeaufsichtsamt (bzw.
Bergbehörde) beantragen . Die Art des Verfah¬
rens , wie er das zu tun hat, ist durch die Ver¬
ordnung festgelegt. Sollten Schwer- undSchwcrst-
arbeiter bereits die üblichen Karten erhalten
haben, so sind sie durch den Betriebssichrer ein-
zuziehen. Die Betriebsführer müssen sic dem für
den Arbeiter zuständigen Ernährungsamt über¬
senden. Später erhalten die Schwer- und Schwerst¬
arbeiter ihre Karten unmittelbar von ihrem zu¬
ständigen Ernährungsamt . Hierbei ist die letzte
Schwer- und Schwerstarbeiter -Stammkarte vor¬
zulegen. In einigen Betrieben bestehen Aerpfle-
gungseinrichtungen (Kantinen  usw .). Schwer-
und Schwerstarbeiter , die dort ihre Mahlzeiten
einnehmen, haben die entsprechende Anzahl von
Abschnitten ihrer Schwer- und Schwerstarbeiter-
karte zu entrichten.

Die Verordnung des Reichsernährungsministers
vom 16. September 1939 bestimmt weiter , daß
Arbeiter , die in besonderem Maße der Einwir¬
kung von Giften ausgesetzt sind, Vollmilch erhal¬
ten können. Diese Milchkarten  sind bei dem
zuständigen Gewerbeaufsichtsamt zu beantragen.

Besondere Anordnungen werden für die Aus¬
gabe von Schwer- und Schwerstarbeiterkarten er¬
gehen für Angehörige in Betrieben der Wehr¬
macht, der Reichsverkehrsverwaltung , der Forst¬
wirtschaft, der Seeschiffahrt einschließlichder See¬
fischerei und der Binnenschiffahrt.

Für werdende und stillende Mütter
Es ist selbstverständlich, daß der nationalsozia¬

listische Staat werdenden und stillenden
Müttern,  Wöchnerinnen sowie kranken und ge¬
brechlichen Personen -besonders hilft . Die Vorge¬

nannten erhalten aus Grund einer ärztlichen Be¬
scheinigung durch das EruährungSamt Scheine,
die ihnen den Bezug zusätzlicher Lebensmittel
sichern. Bei werdenden und stillenden Müttern ge¬
nügt an Stelle der ärztlichen Bescheinigung die
Bescheinigung einer Hebamme. Werdende Mütter
erhalten während der Schwangerschaft, stillende
Mütter während der Zeit des Stillens auf Grund
der Bescheinigung eines Arztes oder einer He¬
bamme Vollmilch.

Die einzelnen Arten der Karten
Die einzelnen Arten der Karten sind folgende:

Brotkarten . Fleischkartcn. Fettkarten . Milchkarten,
Karten für Marmelade und Zucker sowie soge¬
nannte Lebensmittelkarten (Nährmittel ).

Auf die verschiedenen Abschnitte dieser Lebens-
mittel -(Nährmittel -)Karte gibt es folgende Wa¬
ren : Graupen , Grütze, Grieß , Reis , Haferslocken
oder Teigwaren . Sago . Kartoffelstärkemehl.
Kaffee-Ersatz oder -Zusatzmittel, Kunsthonig usw.
Aus technischen Gründen war es diesmal noch,
nicht möglich, auf die zur Ausgabe gelangenden
Karten die Mengen  aufzudrucken , die aus die
einzelnen Abschnitte abgegeben werden dürfen.
Grundsätzlich ist dies jedoch für die Zukunft vor¬
gesehen. Die Karten sind als öffentliche Urkunden
sehr sorgsältig aufzubewahren.  Wer
Karten verliert , wird Ersatzkarten, wenn über¬
haupt , so nur unter sehr großen Schwierigkeiten
erhalten können.

Wprum auch Brotkarte?
Die Einführung der Brotkarte  ist aus¬

schließlich eine Folge der Planung auf lange
Sicht. Die große nationale Brotgetreidereserve
soll erhalten bleiben, damit sie uns das täg¬
liche Brot sichert,  wenn wir einmal ge¬
ringere Ernten erleben sollten. Die für Brot und
M«hl vorgesehenen Nationen entsprechen dem
friedensmäßigen Durchschnittsverbrauch.

,Voll milch  erhalten in Zukunft nur noch
Kinder, werdende und stillende Mütter und
Kranke. Entrahmte Frischmilch kann auch weiter¬
hin ohne Karten bezogen werden. Diese Ein¬
schränkung des Vollmilchverbrauchs ist notwendig,
um die Butter . Erzeugung  zu steigern und
!um dadurch Ersatz für ausfallende Aüslandsüutter
!und andere bisher eingeführte Fette zu schaffen,
soweit dieser Ausfall nicht durch Einschränkung
des Fettverbrauchs ausgeglichen wird . Nicht zu¬
letzt müssen auf diesem Wege die für unsere
kämpfenden Soldaten und für die Schwer- und
Schwerstarbeiter benötigten Buttermengcn ge¬
sichert werden.

Kartoffeln,  Obst , Frischgemüse und Fische
Iwerden auch weiterhin ohne Karten abgegeben
I werden. , '

küekenrettel vom 24. bis 2«. September

Sonntag : Frühstück:  Malzkaffe « — Milch.
IKapselbrot. — Mittag : Braten . Bayerisches.
Kraut , Schalkartoffeln, Pfirsich-Schaumspeise. —
Abend:  Röstkartofseln . Tomaten -, Gurkensalat.

!Lindenblütentee.
Montag : Frühstück:  Gerstengrütze — A«P-

Ifel. — Mittag:  Gelbe Rübensuppe, Gefüllte
IGurken (Bratenrest verwenden). Schalkartoffeln.
I— Abend:  Heringskartoffeln . Note Rüben
j (Frischkost). Brombeerblättertee.

Dienstag : Frühstück:  Bircher -Müsli , Hage¬
lbuttentee , Vollkornbrot . — Mittag:  Frisches
lObst, Kartoffelauflauf . Blumenkohl. — Abend:
Schwarzbrot mit Ouargausstrich und Belag von

ITomaten -, Gurken- und Rettichscheiben. Apsel-
schalentee.

Empfehlenswerte Rezepte
Pfirsich - Schaum speise:  Zutaten : 596

IGramm Pfirsiche, 150 Gramm Zucker. 1 Vanille¬
zucker, 6 Blatt weiß« Gelatine , 1 Blatt rote Ge¬
latine , 2 hochgehäufte Kaffeelöffel Milei , auf 8

IEßlöffel Wasstr.

Gefüllte Gurken:  Zutaten : 2—3 dick«
!Gurken. Salz , etwas Essig, zur Füllung : 125
Gramm Hackfleisch oder Bratenrest , I Brötchen.
1 Zwiebel. Petersilie , 20 Gramm Fett zum Dün¬
sten, I hochgehäufter Kaffeelöffel Milei (trocken),
Salz , Majoran , zum Anbraten : 80 Gramm Fett,

I I Zwiebel, 3 Eßlöffel Tomatenmark . 3 Eßlöffel
Mehl. Gurken schälen, der Länge nach halbieren.

Imit einem Eßlöffel die Kerne herausnehmen , mit
iSalz und etwas Essig einreiben, durchziehen lasten.
1Eingeweichtes, ausgedrücktes Brötchen mit Zwie-
Ibel in Fett dünsten, mit Fleisch, Milei . gehackterIPetersilie und Gewürzen mischen, die Gurken-
HSlften -damit füllen, zusammensetzen und mit
Bindfaden umwickeln. Die Gurken in heißem Fett
mit Zwiebel anbraten , mit Tomatenmark und
etwas Master ablöschen. zugedeckt auf dem Herd

!oder ofsen im Backofen weichvünsten. Kurz vor
dem Anrichten das angerührte Mehl beifügen
und mitdünsten . Die Gurken auf eine Platte
legen, den Bindfaden entfernen und die durch¬
geseihte Tunke darübergeben. -

Heringskartoffeln:  Zutaten : IVr Kilo¬
gramm gekochte Kartoffeln , 2 Salzheringe . I fein-
geschnittene Zwiebel. 20 Gramm Fett . 20 Gramm
Mehl, Vr Liter Magermilch. Die Kartoffeln in

iScheiben schneiden, die gewässerten, abgezogenen,
entgräteten Hering« in kleine Würfel . Aus Fett.

^Mehl, Zwiebel und Milch Helle Grundtunke her-
stellen, Kartoffeln und Heringe hineingeben, gut

!durchkochen lasten und abschmecken.

Kartoffelauflauf:  Zutaten : 750 Gramm
!Kartoffeln . 60 Gramm Fett , 1 Ei. 2 hochgehäufte
!Kaffeelöffel Milei , auf 8 Eßlöffel Wasser, 2 Eß¬
löffel Mehl. 40 Gramm Reibkäse. Salz , 1 bis 2
Eßlöffel Milch. Fett schaumig rühren . Eigelb,
tags zuvor gekochte, geriebene Kartoffeln und all«
anderen Zutaten dazugeben, zuletzt den steifen
Schnee (Eiweiß und Mileilösung ) unterziehen,
in eine gefettete Auflaufform geben und ein»
halbe Stunde bei guter Hitze backen.



-4us Stadl und Kreis Calw
Ferienkinder reisen heim

Die 573 Kinder aus dem Gau Köln-Aachen,
die in der vierten Belegungszeit im Rahmen der
Kinderlandverschickung im Gau Württemberg-
Hohenzollern ihre NSD .-Ferien verbrachten,
fahren jetzt wieder in ihre Heimat zurück. Aus
dem Kreis Calw treten am Montag. 25. Sept.
67 Kinder von Calw  aus die Heimreise an.

Die Kinder fahren in Stuttgart mit O 107
ab 23.08 Uhr und kommen am darauffolgenden
Morgen um 6.25 Uhr in Köln an. Wie immer,
erhalten die Pflegeeltern über ihre NSV .-Orts-
waltung noch genaue Mitteilung, wann sie
ihre Köln-Aachener Ferienkinder und an welche
Stelle sic diese bringen müssen. Die Pflege--eitern werden aber gebeten, die Abreise ihrer
Ferienkinder bereits auf diese Mitteilung hin
vorzubereiten.

Calwer Standesnachrichten
Monat August

Geburten:
1. Aug. Geiger,  Rolf August (S . d. Ka-

Minfegermstr.-Eheleute Aug. G.), 4. Kind;
3. Aug. Stahl,  Rudolf Heinz, Ostelsheim (S.
d. Gipsers-Eheleute Friede. St .), 1. K.; 3. Aug.
Napp,  Horst , Althengstett (S . d. Schmieds-
Eheleute Philipp Aug. N.), 1. K.; 5. Aug/
Christ,  Herta Alice (T. d. Webers-Eheleute
Hugo Eduard Chr.), 1. K.; 6. Aug. Wieland,
Peter Horst , Bad Teinach (S . d. Dr . Zahn-
arzts-Ehcleute Hugo W.), 1. K.; 7. Aug.
Schwarz,  Wilhelm Hans, Neubulach (S . o.
Revolv.-Dreh.-Eheleute Wilhelm Sch.), 1. K.;
7. Aug. Wentsch,  Lore Johanna , Würzbach
(T. d. Landwirts-Eheleute Gotthilf W.), 2. K.;

8. Aug. Gr üb , Manfred (S . d. Ingenieurs-
Eheleute Erich Gr .), 1. K.; 9. Aug. Held¬
maier,  Maria Regine, Möttlingen (T. d.
Zimmermanns - Eheleute Gottlieb H.), 2. K.;
10. Aug. Gin aber,  Sigrid und Traude,
Stammheim (T. d. Sattlers -Eheleute Karl
Ernst G.), 1. K.; 11. Aug. Hermann,  Peter
Heinrich, Neubulach (S . d. Landwirts-Eheleute
marie,
Otto
Kaufmanns-Eheleute Ernst R.), 2. K.; 14. Aug
Gutekunft,  Eva Johanna , Simmozheim
(T. d. Malers -Eheleute Georg G.), 2. K.; 16.
Aug. Bukenberger,  Günther Kurt (S . d.
Metzgermstr.-Eheleute Georg Martin B.), 2. K.;
15. Aug. Eisenschmid,  Hans Paul , Mona-
kam (S . d. Pfarrers -Eheleute Paul Johs . E.),
1. K.; 14. Aug. Enderle,  Hedwig Maria
T. d. Stukkateurs-Eheleute Wilhelm E.), 23.
üug. Schühle,  Anna (T. d. Postschaffners-

Eheleute Wilhelm Sch.); 24. Aug. Mikolah-
czak,  Peter (S . d. Masch.-Arbeiters-Eheleute
Peter M.); 24. Aug. Thomas,  Christel Edel¬
traud (T. d. SPinnmstr.-Eheleute Franz Th.),
2. K.; 26. Aug. Niethammer,  Edeltraud
Doris, Simmozheim (T. d. Weichenwärters-
Eheleute Gottlob N.), 1. K.; 30. Aug. Litz,
Roland Eugen, Calw-Alzenberg (S . d. Schlos¬
sers - Eheleute Hans Eugen L.); 30. Aug.
Breitling,  Elfriede Emma, Schafhausen,
Krs. Levnberg (T. d. Magaziners-Eheleute
Wilhelm Fr . B.).

Heiraten : ,
1. Aug. Baittinger,  Karl Friedrich, Me¬

chaniker in Oberndorf a. N. mit Miklauz,
Martina in Calw; 5. Aug. Sailer,  Heinrich,

Kraftfahrer in Calw mit Söhnle,  Marie
Hedwig,  Hausgehilfin in Calw; 12. Aug.
Holzinger,  Erwin , Kupferschmied in Calw
mit Lutz , Margareta , Hausgehilfin in Calw;
12. Aug. Ungemach,  Friedrich , kaufm. An¬
gestellter in Calw mit Schäfer,  Dora , ohne
Beruf in Calw; 18. Aug. Kümmerte,  Wil¬
helm, Regierungs - Inspektor in Calw mit
Beutler,  Gertrud , ohne Beruf in Calw; 18:
Aug. Bullinger,Heinrich,  Rentner in Calw
mit Bühler,  Kaxoline , Fabrikarbeiterin in
Stammheim ; 19. Aug. Wohlfahrt,  Ernst,
Unteroffizier in Calw mit Ra PP old,  Jo¬
hanna, Postangestellte in Calw; 26.Aug. Zieg¬
ler,  Emil Georg, Schleifer in Stuttgart-
Feuerbach mit Lötterle,  Luise, Näherin inCalw.

Sterbefälle : '
3. Aug. Holzäpfel,  Wilhelmine Luise,

ohne Beruf in Calw, 27 I . alt ; 3. Aug. Lor¬
ch er , Margarethe, Rentnersehefrau in Calw-
Alzenberg, 72 I . alt ; 5. Aug. Bolz,  Fritz,
Schüler, Liebewberg (S . d. Bauers -Eheleute
Joh . Gg. V.), 13 I . alt ; 6. Aug. Schwenk,
David, verh. Lokomotivführerin Calw, 71 I.
alt; 17. Aug. Burkhardt,  Karl , verh. Mon¬
teur von Spielbera, 29 I . alt ; 20. Aug. Protz,
Wilhelmine, Gipserswttwe von Althengstett,
73 I . alt ; 29, Aug. Reinhardt,  Heinrich,
Kanonier, Calw, 23 I . alt.

Rur norv Autos mit rotem MM
Stuttgart . Der Polizeipräsident gibt be¬

kannt : Die Prüfung der Anträge auf Zulassung
von Kraftfahrzeugen zum öffentlichen Verkehr
nach Sem 20. September ist in Stuttgart  im
wesentlichen abgeschlossen; etwa 8000 Fahrzeugealler Art wurden bis jetzt mit dem besonderen
Kennzeichen, dem roten Winkel,  versehen.
Vom Sonntag an sind demgemäß Kraftfahrzeuge,
die nicht gekennzeichnet sind, von der Teilnahme
am Straßenverkehr ausgeschlossen. Zuwiderhand¬
lungen werden gerichtlich bestraft.

Altensteig. 22. Sept. Den Brandmeistern:
' und Karl Hammer wurde vom Füh¬rer und Reichskanzler für 25jährige in Ehre

und Treue zurückgelegtc Dienstzeit in der hie¬
sigen Freiw. Feuerwehr das Feuerwehrehren¬
zeichen 2. Stufe verliehen. Das Feuerwehr¬
ehrenzeichen zeigt ein Flammenkreuz auf wei¬
ßem Grunde, das in der Mitte das Hakenkreuz,und auf einem Bande. die Umschrift„Für Ver¬
dienste im Feuerlöschwesen" trägt. -

Oss Neueste in Kürre
I-otelv Lroisnissa aus all er Welt

Wie die Agentur „Schweizerische Mittel¬
presse" ergänzend mitteilt, wurde eines der
französischen Flugzeuge, die am Mittwoch das
Gebiet von Pruntrut überflogen, beschossen, so
daß es bei Delle landen mußte. Es handelt sich
um ein Bloch-Bombenflugzeug. Im übrigen
nehme man an, daß sich die beiden Flugzeuge
nach einem heftigen Lustkampf, der sich am
Mittwoch nachmittag im Oberelsaß abgespielt
haben soll, verirrt hätten.

4-
DaS englische Piratenunwesen hat auch

Griechenlandgezwungen, in vielen Dingen Ra¬
tionierungen vorzunehmen. Um Benzin zu spa¬
ren, wurde eine Einschränkungdes Taxenver¬
kehrs angeordnet. Auch bei den Lebensmitteln
sah sich Griechenland zu starken Einschränkun¬
gen gezwungen. An vier Tagen in der Woche
wird kein Fleisch mehr verkauft. Zur Ersparnis
von Mehl wird augenblicklich eine neue Brot-
thpe geprüft.

N8 .-Prrff« Württemberg G, in. b. H. — Gesamllettung:G. Boegner,  Stuttgart , FriedrichstrabeIL
BerlagSIeiter und verantwortlicher Schriftleiter für den Gesamt-Inhalt der Echwarzwald-Wacht einschließlichAnzeigenteilFriedrich Han » Scheele,  Lall ».
Verlag: Schwarzwald-Wacht G. m. b. H. Calw. Rotationsdruck:

A. Oelschläger sche Buchdruckerei. Calw.
- Pe Nr . » k "Zur Zeit ist Preiiliste 1 l güllig.

Amtliche öekanntmachungen
Polizeistund

- Die Polizeistunde im Kreis Calw wurde mit
allgemein aus 23.00 Uhr festgesetzt. Eine Verlängern
über 23.00 Uhr hinaus wird auch im Einzrlsall ni
Ueberschrritungen der Polizeistunde wird auf d
gangen.

Calw, den 22. September 1939.
Der Landrat:

Die Diensträume der Kreiswaltun
schen Arbeitsfront Calw bleibena
Montag, den 25. Sept. 1S3S wegen

geschlosfe
Mit Wirkung vom 26. Sept . ds.

finden sich die Dienslräume der Deutschen
Kreiswaltung Calw in Calw »Bischof
Postgebäude).Fernsprechnummer wie bishe
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4 Jahren

'liebenen:

Schlachtpferde
Kauft zu Höchstpreise« Pferde-

großschlächterci Eugen Stöhr
KirchheimT. Tel.662u.Köln/Rh.
Zu verkaufen:

2 hochtragende
Erstlings-
Mullerschrveitie

und eine hochtragende junge
Kuh

Johann. Wentsch, Bad Teinach
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Vrvßeriv O. Leinsrlorkk
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